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Die Heuschober 
wachsen

Die Futterbeschatfer des Gebiets Zelinograd 
diesem Jahr 31 Dezitonnen Futtereinheiten je 
stellen.

wollen in 
Tier bereit-

Grundfrage der Umgestaltung
Auf den Feldern des Lenin- 

Kolchos war die Aussaat noch 
nicht beendet, als man schon 
mit der Heumahd begann. Die 
Komplexarbeitsgruppe von Jo­
hann Derr hat die ersten Tonnen 
Futter aufs Heulager gebracht. 
Das Kollektiv arbeitet ebenso 
wie die anderen drei Futterbe­
schaffungsgruppen nach einheit­
lichem Auftrag und bemüht sich, 
nur hochwertiges, energiereiches 
Futter bereitzustellen. Im sozia­
listischen Wettbewerb führen die 
Mechanisatoren Wladimir 
Tkatsch. Jakob und Alexander 
Egel.

Die Futterbeschaffer haben 
sich verpflichtet, für die bevor­
stehende Viehüberwinterung ei­
nen anderthalben Futtervorrat zu 
schaffen.

Von früh bis spät surren die 
Mähmaschinen auf den Heuschlä­
gen des Sowchos ..Wosdwishen­
ski”. Hier erntet man mehrjäh­
rige Gräser. Die Mahd führt die 
Futterbeschaffungsbrigade mit 
Kollektivleistungsvertrag um 
Eduard Lange. Die Mechanisato­
ren haben bereits reiche Erfah­
rungen bei der Anwendung fort­
schrittlicher Technologien der 
Futterbeschaffung gesammelt. In

Im Arbeitsaufgebot
Im Werk „Mankentshlwmasöh” 

hat sdoh breit der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 70. 
Jahrestages des Großen Oktober 
entfaltet. Mehrere Kollektive 
weisen erhebliche Leistungen 
auf. Führend dabei sind die 
Elektroschweiißenbnlgaden van 
Heinrich Wilhelm und Eduard 
Henz. Nennenswerte Arbeitsre­

Im Sowchos „Koktschetawski" des Gebiets Koktschefaw erfreut sich der 
Mechanisator Georg Tippel (unser Bild) eines guten Rufes. In diesem Jahr 
hat er bei seiner 20. Aussaat mitgemacht. Georg Tippel ist Parteimitglied 
und leistet bei ständiger Planüberbietung mustergültige Arbeit. Sein Ta­
gessoll erfüllt er zu 120 bis 150 Prozent. Seine reichen Arbeitserfahrungen 
vermittelt er großzügig angehenden Mechanisatoren. Foto: KasTAG

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Unter der Wettbewerbslosung 
„Dem 70. Jahrestag der Oktober­
revolution unsere Lelstungenl” 
wetteifern mehrere Arbeitskollek­
tive im Gebiet Dsheskasgan. Ak­
tiv unterstützen die Bewegung 
die Reparaturschlosser der Ma- 
schlnenabteilung des Hüttenkom­
binats von Balchasch. Bereits 
dieser Tage meldeten sie die Er­
füllung ihrer Vorhaben zum 
denkwürdigen Datum.

Spitzenleistungen erzielte da­
bei der Dreher W. Pankow, der 
schon heute für August 1988 ar­
beitet.

Dem Zeitplan voraus Ist die
Baggerbesatzung von Woldemar 
Ziegler aus der Erzbergbauver­
waltung Sarbai, im Gebiet Ku- 
stanal. Die Baggerführer haben 
ihren Halibjahrplan vorfristig ab­
gerechnet und über 1 435 500 
Tonnen Abraum verladen.

Sicheren Schrittes nähern sich 
die Arbeitsaktivisten ihrem Ziel 
— zum 70. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zwei Jahrespläne zu 
schaffen.

Bis anderthalb Tagessolls 
erzielt der Bestmechanisator Ro­
bert Zlelke bei der Heumahd im 
Kirow-Kolchos des Gebiets Tal- 
dy-Kurgan. Seine Mähmaschine 
KSK 100 ist stets intakt, denn 
er selbst hatte dafür gründlich 
gesorgt. Dem Beispiel des Ar­
beitsaktivisten folgen auch an­
dere Brigademitglieder.

Die Futterbeschaffer des Kol­
chos haben sich vorgenom­
men, nur hochwertiges Heu für 
die Viehüberwinterung einzula­
gern.

der Regel wird man hier mit der 
Heuernte schon im Juni fertig.

Im Vorjahr hat die Brigade 
die Heuschläge in 20 Tagen ab­
geerntet und rund 3 000 Ton­
nen erstklassiges Heu beschafft. 
Es war wesentlich mehr als ge 
plant. Auch diesmal haben sich 
die Futterbeschaffer anspruchs­
volle Verpflichtungen übernom­
men und führen die Heumahd auf 
hohem Organisationsniveau durch.

Die Mechanisatoren um Vik­
tor Schwegler aus dem Sowchos 
,,SarJa” nutzen effektiv die Fut­
terbeschaffungstechnik. In vollem 
Gange ist die Heumahd auf den 
Schlägen der Sowchose „Kra- 
snojarskl” und ..Nowodollnski”.

Die Heuernte in den Agrarbe­
trieben des Gebiets Zelinograd 
gewinnt ein immer größeres Aus­
maß. Man hat sich hier das Ziel 
gesetzt, Futter für das Vieh in 
ausreichender Menge und in gu­
ter Qualität bereitzustellen, denn 
es ist die Gewähr für eine er­
folgreiche Überwinterung und 
ein unersetzlicher Faktor für die 
Steigerung der tierischen Er­
zeugnisse.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

sultate erzielen die Schlosser um 
Sablr Sapajew und die Schwei­
ßer um Valeni Denisenko.

Die Arbeitsaktivisten! widmen 
Ihne Leistungen dem Jubiläum 
der Oktoberrevolution.

Ewald KORN

Gebiet Tschimkent

Zur Getreidemahd 
bereit

Die Agrarbetriebe des Gebiets 
Dshambul haben die Instandset­
zung der Mähdrescher und Mäh­
maschinen beendet. Jede der 
2 600 Erntemaschinen wurde von 
einer autoritativen Kommission 
überprüft, die deren Zulassung 
zur Ernteeinbringung genehmig­
te. Zur vorfristigen Überholung 
der Erntetechnik verhalfen die 
Partner — die spezialisierten 
Betriebe des RAPO, die zusätz­
liche Linien zur Funktionskon­
trolle der Baugruppen und 
Aggregate eingerichtet hatten. 
Es wurden Stationen für deren 
Austausch eröffnet. (KasTAG)

Die ständige Kommission des 
Obersten Sowjets der Kasachi 
sehen SSR für Jugendangelegen­
helten erörterte die Arbeit des 
Ministeriums für Kraftverkehr 
der Kasachischen SSR zur Stel 
fferung der Rolle der Arbeltskol- 
ektlve bei der Festigung der Ar 

belts- und Produktlonsdlszlplln 
und bei der Anerziehung einer 
vom Alkoholgenuß freien Lebens­
weise der im Zweig beschäftig­
ten Jugend. Den Bericht erstattete 
der Stellvertretende Minister 
1. G. Janson.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß heißt es, daß es bei der 
Organisation der Arbeit, der 
dienstleistungsmäßigen, ärztlichen 
und kulturellen Betreuung Jun­
ger Kraftfahrzeugbauer wesent 
liehe Mängel gibt. In den Pro­
duktionskollektiven sind nur we­
nig Komsomolzen- und Jugend 
brigaden organisiert und wird 
nur schwach die Brigadevertrags-

Wie bereits mltgetellt wurde, 
fand am 8. und 9. Juni Im Zen­
tralkomitee der KPdSU eine Be­
ratung über Fragen der radika­
len Umgestaltung der Wirt- 
schaftsleltung statt, die dem or­
dentlichen Plenum des ZK der 
KPdSU zur Erörterung unterbrei­
tet werden.

An der Arbeit der Beratung 
nahmen teil: Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow, die Mitglieder des Polit­
büros des ZK L. N. Saikow, 
J. K. Llgatschow und N. I. Rysh 
kow, die Kandidaten des Polit­
büros des ZK B. N. Jelzin, N. N. 
Sljunkow und N. W. Talysin.

Zur Beratung wurden die Lei­
ter von Betrieben und Vereinigun­
gen, Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen, Wissen­
schaftler und Parteifunktionäre 
eingeladen.

Die Beratung wurde von 
M. S. Gorbatschow eröffnet: Ende 
dieses Monats, sagte er, wird ein 
Plenum des Zentralkomitees der 
Partei stattfinden. Auf seiner Ta­
gesordnung wird die Kardinal­
frage der Umgestaltung der 
Wirtschaftsleitung des Landes 
stehen. Eine Aufgabe des Ple­
nums Ist die Annahme solcher 
Beschlüsse, die es uns ermögli­
chen würden, In der Etappe der 
Intensivierung ein neues einheit­
liches System der Wirtschaftslei­
tung des Landes anzuwenden. 
Das Ist von entscheidender Be­
deutung, well es sich um grund­
legende, wichtigste Fragen der 
Umgestaltung handelt. Dazu 
möchte Ich einige Bemerkungen 
äußern und Ihre Meinung zu drei 
Fragen erfahren.

Die erste Frage: Wie vollzieht 
sich die Umgestaltung nicht nur 
Im Wirtschaftsbereich, sondern 
auch In der ganzen Gesellschaft? 
Sie vertreten hier doch verschie­
dene Regionen des Landes und sind 
täglich unmittelbar mit der Tätig­
keit der Arbeitskollektive ver­
bunden. Was machen zur Zelt 
die Partei- und Staatsorgane so­
wie die Ministerien? Sie haben 
die Möglichkeit, sich vom eige­
nen Standpunkt aus über das zu 
äußern und das zu bewerten, was 
sich In der Etappe der Umge­
staltung vollzieht, die nach dem 
Januarplenum des Zentralkoml 
tees der Partei eingesetzt hat.

Die zweite Frage: Wie Ist Ihre 
Meinung zum Entwurf des Ge­
setzes über den Betrieb? Sie ken­
nen Ihn, einige von Ihnen betei­
ligten sich auch an der Volksaus­
sprache, äußerten sich öffentlich 
darüber, andere studierten ihn in 
ihren Arbeitskollektiven und 
Parteiorganisationen. Sie dachten 
gewiß auch selbst über dieses 
Dokument nach und verglichen es 
sozusagen mit den Realitäten, 
unter denen der Jeweilige Betrieb 
oder das Arbeitskollektiv produ­
ziert. Natürlich haben Sie dem 
Zentralkomitee bezüglich des 
Gesetzentwurfs manches mltzutel- 
len. Wir müssen ihn auf dem 
Juniplenum des Zentralkomitees 
der Partei und auf der ordent­
lichen Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR erörtern, an­
nehmen und bereits als Gesetz 
bestätigen. Wenn wir an die ra­
dikale Umgestaltung der Leitung 
unserer Wirtschaft denken, so 
gestaltet sich die Frage des 
Grundelements unserer Ökono­
mik, seine Stellung Im einheitli­
chen Leitungssystem natürlich 
zur Kardlnalfrage.

Wenn wir über die Vergan­
genheit sprechen, besteht viel­
leicht unser Hauptmangel gera­
de darin, daß wir von oben be­
gannen. Das scheint für eine 
Planwirtschaft auch logisch zu 
sein. Doch diesmal wollen wir 
mit allem am Hauptelement be­
ginnen, well sobald wir mit der 
Er ö rt e r u n g von Fragen 
der Planung und Leitung auf 
der Ebene der zentralen Orga­
ne anfingen, so blieb dem Betrieb 
nichts mehr übrig: Die oberen 
Einheiten ergriffen Besitz von 
allem. Es kamen keine radikalen 
Maßnahmen zustande. Die neuen 
Bestimmungen und Empfehlun­
gen erreichten den Betrieb als 
gekürzte Halbheiten, und es ge­
lang uns niemals richtig, diesen 
Prozeß zu entfalten und Ihn bis 
ans vernünftige und logische En­
de zu führen. Deshalb ergaben 
unsere Wirtschaftsreformen und 
Bemühungen zur Vervollkomm­
nung der Wirtschaftsleitung In 
den 60er wie auch In den 70er 

In den ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

methode mH kollektiver Entloh­
nung elngeführl.

Die Kraftverkehrsbetriebe der 
Republik sind nicht mit Wohn­
heimen und Vorschulelnrlchtun 
gen versorgt. Deren Bau wird 
äußerst langsam geführt. Unbe­
friedigend wird das Programm 
„Wohnungsbau 91” verwirklicht, 
es wird durch keine materiellen 
Ressourcen untermauert.

In vielen Betrieben fehlen Ro­
te Ecken, Erholungsräume, wird 
keine Körperkultur- und Massen­
arbeit durchgeführt. Die ärztliche 
Betreuung der Werktätigen des 
Kraftverkehrs Ist nicht organi­

Beratung
Jahren keinen vollen Effekt

Zur Zelt begannen wir unsere 
Fortbewegung vom Ausgangs­
punkt — dem Betrieb und der 
Vereinigung — an. Es gilt, vor 
allem diejenigen Parameter zu 
erwägen und zu ermitteln, die 

dem Grundelement — dem Betrieb 
und der Vereinigung — die 
Möglichkeit bieten würden, das 
Potential der sozialistischen 
Ökonomik, unseres Wirtschaftssy­
stems und des Arbeitskollektivs 
zu entfalten. Deshalb Ist es uns 
sehr wichtig, Ihre Meinung und 
Ihre Einschätzung dieses Doku­
mentes zu kennen.

Bel solch einer Fragestellung 
sehen wir zugleich ein, daß die 
Loslösung des Gesetzes über den 
Betrieb von anderen Elementen, 
die das einheitliche System der 
Leitung unserer Wirtschaft bil­
den, den Betrieb in eine schwie­
rige Lage versetzen würde. Er 
könnte nicht seine Möglichkeiten 
realisieren und zu neuen Formen 
des Wirtschaftens — vor allem 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung, Selbstfinanzierung und 
Eigenerwirtschaftung — über­
gehen. Deshalb ging die Arbeit 
am Gesetz mit der radikalen 
Umgestaltung der oberen Lei­
tungsorgane der Wirtschaft ein­
her. Das bezieht sich auf die Re­
gierungsorgane und die Wirt­
schaftsämter, die eine gewaltige 
Rolle spielen. Eine wichtige Fra­
ge der Erfassung der Rolle des 
Zentrums ist die Klärung dessen, 
wie das Ministerium, dieser Stab 
der Branche aufgebaut sein muß.

Zur Zelt wurden im Politbüro 
des ZK der KPdSU praktisch 
alle Richtungen der Vervoll­
kommnung der Zentralorgane 
der Wirtschaftsleitung erörtert. 
Man muß zugeben, daß dies kei­
ne einfache Sache ist. Auf allen 
Ebenen finden große Diskussionen 
statt. Das ist Ja auch ganz normal, 
well wir Jetzt große Fragen zu 
entscheiden haben, und natürlich 
wäre es am besten, das bei Min­
destverlusten zu tun.

Und nun die dritte Frage: Wie 
stellen Sie sich die Rolle der 
zentralen Leitungsorgane vor?

Das sind die drei Probleme, 
auf die wir unsere Aufmerksam­
keit konzentrieren müssen.

Weil das Gesetz über den Be­
trieb ab Januar nächsten Jahres 
in Kraft treten wird, Hegt es auf 
der Hand, daß wir auch die Zen­
tralorgane zu neuen Arbeitsbedin­
gungen überführen müssen. Folg­
lich besteht die Aufgabe darin, 
sämtliche Vorbereitung noch in 
diesem Jahr zu beenden.

Im Politbüro erörterten wir 
zwar Entwürfe von Beschlüssen, 
nahmen sie Jedoch nicht an und 
bestätigten sie auch nicht endgül­
tig, sondern beantragten ihre 
Endbearbeitung unter Berücksich­
tigung der Ergebnisse der Erör­
terung. An diesen Fragen wer­
den wir auch auf dem Plenum 
des Zentralkomitees arbeiten. 
Nach der endgültigen Bestäti­
gung des Gesetzes durch die Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR müssen alle Beschlüsse 
in Einklang gebracht und ange­
nommen werden.

Soweit unsere Pläne. Die Re­
form ist ein ernstes, großdimen­
sionales Anliegen. Das ist kein 
Blattumwenden im Buch, keine 
Aufgabe nur für einen Tag. Es 
gilt, Etappen durchzumachen, um 
die Ziele zu erreichen, deren 
Grundlage wir heute schaffen. 
Davon, mit welchen Ideen wir 
dahinkommen und mit welchen 
Dokumenten wir in diese An­
fangsetappe treten, wird vieles 
abhängen.

Die heute zur Erörterung ste­
henden Fragen sind von großer 
politischer Bedeutung. In diesem 
Wendepunkt muß die Partei ihr 
Wort sprechen. Die Menschen 
suchen jetzt danach, wie die Ar­
beit unseres Wirtschaftsmechanis­
mus zu verbessern und wie die 
sozialistische Demokratie sowie 
das politische System weiterzu­
entwickeln seien. Wie nie zuvor 
benötigen wir heute die demokra­
tische Erörterung all dieser Pro­
bleme sowie das Schöpfertum des 
Volkes.

Die Mitteilung über die Haupt­
richtungen der Umgestaltung der 
Wirtschaftsleitung machte der 

siert. Die Vorbeugung gegen 
Trunksucht, besonders unter der 
Jugend, wird unbefriedigend 
durchgeführt.

Die Kommission erarbeitete 
Empfehlungen zur Mobilisierung 
der Arbeitskollektive für eine all­
seitige Vervollkommnung der Ar­
beit mit Jungen Kraftfahrzeug­
bauern, für deren Erziehung zu 
bewußter Disziplin und für die 
Verankerung einer von Alkohol­
genuß freien Lebensweise.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligte sich der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasathlschen SSR S. S. Nur- 
peissow.

im ZK der KPdSU
Sekretär des ZK der KPdSU 
N. N. Sljunkow.

Aufgrund der Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK und des 
XXVII. Parteitages, sagte er, 
wurden im Lande großangelegte 
politische, ökonomische und or­
ganisatorische Maßnahmen zu 
einer rascheren Entwicklung un­
serer Gesellschaft eingeleitet, 
die nunmehr realisiert werden. 
Es wurde eine neue Struktur- 
und Investitionspolitik erarbei­
tet, die Ins Leben umgesetzt wird. 
Die Kräfte und Mittel werden auf 
die wichtigsten Entwicklungsrich­
tungen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts konzen 
trlert. In kurzer Zelt wurde 
die experimentale Prüfung der 
neuen Wlrtschaftsmetho den 
durchgeführt. Die Betriebe einer 
Reihe von Wirtschaftszweigen 
arbeiten nun nach vollständiger 
Wirtschaftsführung und Selbstfi­
nanzierung. Radikale ökonomi­
sche Umgestaltungen sind Jedoch 
noch nicht eingetreten.

In der Wirtschaft wirkt weiter­
hin der aufwendige Mechanismus 
unter Beibehaltung von Brutto­
kennziffern. Natürlich stimuliert 
er die Vergrößerung der Aufwen­
dungen; Je umfangreicher diese 
sind, desto größer ist auch das 
Volumen. Das uneffektive Wirt­
schaften wird durch das Diktat 
des Produzenten über den Kon­
sumenten bedingt. Das schafft 
seinerseits Knappheit In der 
Volkswirtschaft, denn die Produk­
tion ist nicht dem Bedarf des 
Verbrauchers unterordnet; dieser 
hat keine Auswahl, er muß das 
nehmen, was ihm geboten wird. 
All das führt zur Produktion 
unnötiger und oft minderwerti­
ger Erzeugnisse. Das Prinzip 
hoher Aufwendungen wird durch 
unentgeltliche Investitionen und 
Valutafonds aufrechterhalten. Und 
all das geschieht auf Kosten der 
Haushaltsmittel.

Die riesigen Dotationen, das 
massenhafte Nichtzurückzahlen 
der Kredite bei geringem Kredit­
zins und die geltenden Preise 
stimulieren die uneffektive Nut­
zung der Ressourcen. Bel Brenn- 
und Rohstoffen liegen sie 33 bis 
66 Prozent unter den Weltprei­
sen. Andrerseits machen die 
Preise für Nahrungsmittel im 
Durchschnitt nur die Hälfte der 
materiellen Aufwendungen für 
deren Erzeugung aus. Es besteht 
kein unmittelbares Verhältnis 
zwischen Aufwandsabbau, Ef­
fektivität der Wirtschaftsführung 
und Entlohnung des Arbeitskol­
lektivs. Die Arbeiter. Ingenieure 
und Techniker sind in der Tat 
keine wahren Herren der Ressour­
cen und verhalten sich dazu 
wie zu Niemandsgut. Sie werden 
ungenügend für die Leitung ge­
wonnen und haben kein Gefühl, 
gleichberechtigte Teilnehmer an 
der gemeinsamen Sache zu sein.

Um den Aufwandsmechanismus 
endgültig zu überwinden, gilt es. 
den Übergang zum neuen ein­
heitlichen System der Wirt­
schaftsleitung in kurzer Zelt und 
komplex abzuschließen. Es kommt 
hauptsächlich darauf an, ein op­
timales Verhältnis zwischen zen­
tralisierter Planung und der 
Selbständigkeit des Betriebs zu 
ermitteln.

Das bevorstehende Plenum 
des ZK der KPdSU muß die 
Grundbestimmungen für eine 
radikale Umgestaltung der 
Wirtschaftsleitung des Landes er­
örtern und erarbeiten. Vorge­
schlagen wird, die Umgestaltung 
der Leitung mit einer Vervoll­
kommnung des Wirtschaftsmecha­
nismus des Betriebes zu begin­
nen.

Die Hauptaufgabe bei der Ge­
staltung eines neuen Wirtschafts­
mechanismus der Betriebe be­
steht darin, deren Selbständig­
keit zu erweitern und deren Ver­
antwortung für die Ergebnisse 
des Wirtschaftens auf der Grund­
lage der vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und weitge­
henden Selbstverwaltung zu er­
höhen.

Aus einem einfachen Durch­
führerbetrieb, der die zu realisie­
renden Plankennziffern, welche 
nun alle seine Schritte reglemen­
tieren. von oben erteilt bekommt, 
verwandelt er sich In ein aktives

Die Kommission für Kommu­
nal- und städtische Versorgungs­
wirtschaft erörterte den Bericht 
von M. S. Achmetow, Vorsitzen­
der des Kaskelener Rayonvoll­
zugskomitees im Gebiet Alma- 
Ata, über die Arbeit der Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane zur Ver­
besserung der kommunalen 
Dienstleistungen und zur Ver­
schönerung der Siedlungen im 
Zusammenhang mit der Vorbe­
reitung des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober. An diese Ar­
beit werden, wie die Deputierten 
hervorhoben, gegenwärtig mehr 
ständige Kommissionen und Ab­

Planungssubjekt. Nicht das Mini­
sterium wird das ganze Produk­
tionsprogramm befehlsmäßig fest­
legen und anordnen, sondern der 
Betrieb selbst. Er wird von den 
stabilen ökonomischen Normati­
ven, den staatHchen Aufträgen 
und Kontrollziffern ausgehen. 
Die Kontrollziffern werden keine 
Direktivkennziffern sein und die 
Initiative der Betriebe bei der 
Wahl wirtschaftlicher Lösungen 
nicht binden. Von den staatlichen 
Aufträgen, den direkten Bestel­
lungen der Konsumenten, den 
langfristigen Ökonomischen Nor­
mativen, Kontrollziffern und Li­
mits ausgehend, stellt der Be­
trieb selbständig seinen Fünfjahr­
plan auf und bestätigt ihn auch.

Doch es gibt keine Rechte 
ohne Pflichten. Der Betrieb darf 
sich nicht vom Staat aushalten 
lassen. Mehr noch, er muß mit 
den von ihm erwirtschaftenden 
Mitteln nicht nur sich selbst, son­
dern auch den Staat unterhalten.

Daraus resultiert auch die Not­
wendigkeit, daß der Betrieb auf 
der Grundlage der Prinzipien 
der vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinan­
zierung arbeitet. Aus dem Staats­
haushalt wird in der Regel nicht 
finanziert. Jeder Betrieb muß an 
der Bildung des Staatshaushalts 
durch Abführungen für die Nut­
zung von Produktionsfonds, Ar­
beitskräften und Naturressourcen, 
einschließlich Land und Wasser, 
beteiligt sein. Diese Abführungen 
sind nicht nur eine stabile Ein­
nahmequelle des Staates, sondern 
auch ein wichtiger Anreiz für ei­
ne rationelle Nutzung der Pro­
duktionsressourcen, denn abge­
führt wird um so weniger, je we­
niger Ressourcen verbraucht wer­
den.

Die Realisierung grundlegen­
der Wandlungen im Statut der 
Betriebe macht es unbedingt not­
wendig, die Funktionen, die Ar­
beitsmethoden und die Organisa­
tionsstrukturen der den Betrieben 
übergeordneten Leitungsorgane 
radikal zu verändern und die Ar­
beit der Wirtsohaftsverwaltungen 
des Landes umzugestalten. Vor 
allem bedarf es einer grundle­
genden Umgestaltung der Tätig­
keit der Ministerien. Bis Jetzt er­
füllen sie die Aufgaben der Lei­
tung unbefriedigend, die Perspek­
tivplanung wird schlecht betrie­
ben, die Staatshaushaltsmittel so­
wie die zentralen Fonds werden 
für die Schaffung neuer Kapazi­
täten unrentabel genutzt. Das Er­
gebnis sind Disproportionen, De­
fizit und Unterschätzung der Ent­
wicklung des sozialen Bereichs.

Uneffektiv ist die Tätigkeit der 
Ministerien auch im Bereich des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, was auch zu einem er­
heblichen Rückstand des wissen­
schaftlich-technischen Niveaus 
vieler Zweige vom Weltniveau 
geführt hat. Nur schwach arbei­
ten die Ministerien an der Ab­
schaffung der Un Wirtschaftlich­
keit der Betriebe. Statt mit die­
sen Hauptaufgaben befassen sich 
die Stabsstellen der Zweige fast 
voU und ganz nur mit operativer 
Leitung der Vereinigungen und 
mischen sich mittels Administra­
tivmethoden in ihre Wirtschafts­
tätigkeit ein, was auch eine der 
größten Ursachen für die nied­
rige Arbeitseffektivität der unter­
stellten Betriebe war.

Um die Tätigkeit der Ministe­
rien von Grund aus zu verbes­
sern, wird vorgeschlagen, sie von 
den Funktionen der operativen 
Leitung der Betriebe zu suspen­
dieren und mit der verwerflichen 
Praxis Schluß zu machen. Mit­
tel für hocheffektive Betriebe 
nach Umverteilung wenig effek­
tiven, verlustbringenden zukom­
men zu lassen. Die Ministerien 
müssen In der Tat zu wissen­
schaftlich-technischen und plan- 
wirtschaftlichen Stabsstellen der 
Zweige werden. Sie sind ver­
pflichtet, vor dem Land die 
Deckung des Perspektlvbedärfs 
an Erzeugnissen des Zweiges zu 
verantworten, gegen Dispropor­
tionen vorzubeugen und zu ge­
währleisten, daß die Produktions­
technologie und Erzeugnisqualität 
das Weltniveau erreichen. Ihre 
Aufgabe wird sein, effektiver zu 
wirken — auf der Grundlage ei­

geordnetengruppen livr.mgezo- 
gen. Auf Vollversammlungen der 
Dorfbewohner ist in der letzten 
Zelt ein breiter Themenkreis von 
Fragen der besseren Versorgung 
der Bevölkerung mit kommuna­
len Dienstleistungen und der Ver­
schönerung der Siedlungen erör­
tert worden. Die Betriebe des 
Rayons verpflichten sich, zum 
Jahrestag des Großen Oktober 
29 Kilometer neuer Wege zu 
übergeben, 28 000 Obst- und 
Zierbäume und eine 8 Kilometer 
lange Wasserleitung sowie Kläran­
lagen dem Betrieb zu übergeben.

Die Vorbereitung auf den Fei­
ertag ist aber noch nicht zur 

ner vertieften Spezialisierung 
und Kooperation und einer ver­
vollkommneten Organisation und 
Struktur der Produktion.

Es kommt darauf an, die Akti­
vität der Ministerien in der Au­
ßenwirtschaftstätigkeit, bei der 
Ausbildung. Umschulung und Wei­
terbildung der Kader zu fördern. 
Die neuen Aufgaben und Funk­
tionen der Ministerien erfordern 
eine Reduzierung und Verein­
fachung der Struktur ihres Appa­
rates, die Festigung seiner wis- 
senschaftUch-technlschen und 
planwirtschaftlichen Einheiten 
und die Abschaffung Jenes Teils 
des Apparats, der sich mit wirt­
schaftlich operativen Funktionen 
befaßt. Der Apparat muß die öko­
nomischen Leitungsmethoden be­
herrschen, eine Demokratisie­
rung des Stils anstreben und die 
Offenkundigkeit in der Arbeit er­
höhen.

In Übereinstimmung mit den 
Veränderungen im Wirtschafts­
mechanismus wird auch die Tä­
tigkeit der zentralen. Wirtschafts­
organe: des StaatHchen Planko­
mitees, des Staatlichen Komitees 
für materialtechnische Versor­
gung, des Finanzministeriums, 
der Banken sowie der Minister­
räte der Unionsrepubliken und 
der örtlichen Organe neu gestal­
tet. Die Hauptrichtung der Reor­
ganisation ist der Übergang zu 
ökonomischen Leitungsmethoden.

Eine einschneidende Erhöhung 
der Rolle und Verantwortung der 
Betriebe bei der Planung schafft 
reale Bedingungen dafür, daß das 
Staatliche Plankomitee der 
UdSSR wirklich zum wirtschaft­
lichen Stab des Landes wird.

Er muß seine Bemühungen 
konzentrieren auf die strategi­
schen Richtungen der planmäßi­
gen Leitung der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung, auf die 
Herausbildung der wichtigsten 
volkswirtschaftlichen Proportio­
nen, auf die Realisierung der 
wichtigsten wissenschaftlich- 
technischen Errungenschaften, auf 
die Vervollkommnung der Struk- 
turinvestitlonspoHtik und auf die 
Gewährleistung der Bilanzierung 
der Volkswirtschaft.

Vorrangig in der Tätigkeit des 
StaatHchen Plankomitees müssen 
die ständige Regelung des Wirt­
schaftsmechanismus, die Schaf­
fung ökonomischer Voraussetzun­
gen für eine effektive Arbeit der 
Betriebe, die Ausarbeitung be­
gründeter ökonomischer Norma­
tive und Limits werden, die eine 
feste Koordinierung der auf wlrt- 
schaftUcher Rechnungsführung 
beruhenden Interessen der Betrie­
be mit den Interessen des ganzen 
Staates absichern.

Els gilt, die Planung von Wis­
senschaft und Technik und die 
Nutzung ihrer Ergebnisse wesent­
lich zu verbessern. Dazu wird 
vorgeschlagen, einerseits ökono­
mische Methoden anzuwenden, 
die die schnellstmögliche umfas­
sende Oberleitung wissenschaft­
lich-technischer Erkenntnisse sti­
mulieren, und andererseits ver­
allgemeinernde Kennziffern in die 
Staatspläne aufzunehmen, die den 
Ökonomisohen Nutzeffekt des wis- 
senschaftHch-technlschen Fort­
schritts beinhalten. Zur Entwick­
lung der angewandten Forschung 
wird vorgeschlagen, zu den Prin­
zipien der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung überzugehen. Finanziert 
werden müssen nicht Forschungs­
einrichtungen, sondern For­
schungsarbeiten.

Die wissenschaftliche Entwick­
lungsarbeit ist ebenfalls eine Wa­
renproduktion mit bestimmten 
Aufwandkosten. Die wissenschaft­
liche Ware muß einen Kunden ha­
ben, der ihre Kosten bezahlt.

Das System der materlaltechnl- 
schen Versorgung muß umgestal­
tet und mit den neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung, un­
ter Berücksichtigung der Erwei­
terung der Selbständigkeit der 
Betriebe in Einklang gebracht 
werden. Den Vorrang werden die 
Wirtschaftsformen der Vertei­
lung von Ressourcen durch den 
etappenweisen Übergang zum 
Großhandel mit Produktionsmit­
teln erfahren. Er muß zur wich­
tigsten Form der materlaltechnl- 
senen Versorgung werden.

Vorgesehen ist eine Preisre­
form, die einen organischen Zu­
sammenhang zwischen den Groß­
handelspreisen, Aufkaufpreisen,

(Fortsetzung S. 2)

gehörigen Entfaltung gekommen. 
Der Entwicklung des Wettbe­
werbs der Einwohner von Ort­
schaften um die Verschönerung 
und die vorbildliche Sauberhal­
tung der Wohnviertel. Straßen, 
Wohnungen sowie der Propagie­
rung der Bewegung „Für eine 
vorbildliche Straße” und „Für 
ein vorbildliches Haus” unter der 
Bevölkerung wird zu wenig Be­
achtung geschenkt.

Die Kommission forderte die 
Ministerien und andere zentrale 
Staatsorgane. die Betriebe auf 
dem Territorium des Rayons ha­
ben. auf, die Versorgung der Be­
völkerung mit kommunalen 
Dienstleistungen zu verbessern 
und eine Verschönerung länd­
licher Siedlungen zu gewährlei­
sten.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligte sich der Vorsitzende 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR K. U. Medeubekow.
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(Fortsetzung)
Einzelpreisen und Tarifen sichern 
soll. Es gilt, die Praxis der Preis 
bildung von Grund aus zu ver­
ändern. in den Preisen konse­
quent den gesellschaftlich notwen­
digen Aufwand auszudrücken und 
deren stimulierende Einwirkung 
auf die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. auf die Erneuerung der 
Produktion und auf die Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität zu 
verstärken. Es Ist außerordent­
lich wichtig, der Preisbildung ei­
nen aufwandwidrigen Charakter 
zu verleihen. Die Rolle der 
Preise wird ansteigen bei der 
Herausbildung der Planungspro­
portionen. beim Herbeiführen 
fortschrittlicher Wandlungen in 
der Ökonomik und bei der Rea­
lisierung der sozialen Politik.

Die neuen Verfahrensweisen 
im Bereich der Finanzen und des 
Kredits bestehen vor allem in der 
Schaffung von Bedingungen für 
die Arbeit der Betriebe mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung, 
für die Erhöhung ihres Interesses 
am Wachstum der Haushaltsein­
nahmen. Der Finanzmechanismus 
muß voll und ganz auf langfristi­
gen und stabilen Normativen und 
Normen beruhen. Dies wird den 
Betrieben ermöglichen, selbstän­
dig, ohne Einmischung von oben, 
Ihre Finanzbasis für die Lösung 
von Aufgaben der sozlalökonomi- 
schen Entwicklung aufzubauen.

Die Banken müssen aktiv an 
der Wirtschaftstätigkeit der Be­
triebe mitwirken und deren In­
teressierte Partner sein. Die Be­
triebe müssen die Kredite effek­
tiv einsetzen und termingerecht 
zurückzahleq. Künftig ist es un­
zulässig, Kredite dazu zu ver­
wenden, Finanzeinbrüche und 
Versäumnisse In der Wirtschafts­
tätigkeit wettzumachen.

Neue Aufgaben wenden Im Be­
reich der Arbeitskräftesteuerung 
gestellt. Es gilt, ein System ef­
fektiver Beschäftigung, Neuein­
stellung und Umschulung frei­
werdender Arbeitskräfte zu schaf­
fen.

Danach sprachen die Bera­
tungstellnehmer.

Nach dem XXVII. Parteitag 
und besonders nach dem Ja­
nuarplenum des ZK spürten wir, 
daß die Umgestaltung eine heran­
gereifte Notwendigkeit ist, sagte 
B. I. Fomin, Generaldirektor der 
Leningrader Vereinigung „Elekt- 
rosila". Ihre erste Erscheinung 
erblickten wir In den Merkmalen 
der Demokratisierung. Das ist 
richtig; Man muß damit aufräu­
men. daß Jemand- uns aufbindet, 
was wir sagen und was wir tun 
sollen. Hier darf man nicht von 
Administrativvorschriften, son­
dern von der Ökonomik, von den 
Erwartungen des Kollektivs aus­
gehen. In dem man wirkt. Doch 
in den Vordergrund muß man 
die Staatsinteressen rücken. Die 
Umgestaltung im Wirtschaftsbe­
reich untermauert den Demokra­
tisierungsprozeß. und die Demo­
kratisierung schafft ihrerseits 
günstige Bedingungen für die 
Selbstverwaltung in den Ar- 
beltskollektlven und für die Ent­
wicklung der Ökonomik.

Auf Fragen der Vervollkomm­
nung der Planung eingehend, 
stellte der Redner fest, daß diese 
gegenwärtig zu zentralisiert ist 
und nach einer sehr großen Zahl 
von Kennziffern erfolgt. Das 
System zur Planaufstellung ist 
plump und mehrstufig. Die Auf­
stellung des Plans müßte seines 
Erachtens auf der Grundlage von 
Direktverträgen erfolgen.

Über Probleme der Ressour­
cenverteilung sprechend, vertrat 
B. I. Fomin die Meinung. daß 
der Übergang zur Selbstfinanzie­
rung und Eigenerwirtschaftung 
die Käufer ernüchtern wird. Well 
wir aber ständig sowohl in der 
Rolle des Produzenten als auch 
des Abnehmers fungieren, wird 
Jetzt, unter den neuen Bedingun­
gen, niemand für sein Geld 
Überflüssiges beziehen. Die Wa­
renmengen, die wir schaffen, 
reichen für eine störungsfreie 
Arbeit vollständig aus.

M. S. Gorbatschow: Viele sa­
gen: Erst wenden wir das Defizit 
beseitigen und dann zum Groß­
handel übergehen. Wir müssen 
jedoch das Defizit in bedeuten­
dem Maße gerade durch den 
Großhandel überwinden. Sobald 
Jemand zur Selbstfinanzierung 
übergeht, verringern sich sofort 
die Bestellungen der Technik. 
Ich erinnere mich an Fälle aus der 
Praxis in der Region Stawropol. 
Sofort nachdem man im Kolchos 
„Kasmlnskl" zur kollektiven 
Leistungsvertragsmethode über­
gegangen war, verringerte sich 
die Zahl der Mechanisatoren um 
die Hälfte. Um 33 und sogar 
um 50 Prozent nahm der Bedarf 
an Technik ab. Sollte Jemand 
denken, man solle zuerst das De­
fizit überwinden und dann mit 
dem Großhandel beginnen,' so 
wenden wir diese Frage nie und 
nimmer entscheiden.

Zwischenruf: Michail Sergeje­
witschi Die Anforderungen zei­
gen, daß die Landwirtschaft 30 
Prozent der Mähdrescher nicht 
nimmt.

M. S. Gorbatschow: Well man 
Jetzt aus eigener Tasche zahlt.

Im Lande sind unter verschie­
denen Schildern eine Unmenge 
von Organisationen, Forschungs­
instituten. Konstruktionsbüros 
und Betrieben geschaffen wor­
den. die ihre Funktionen eigent­
lich nicht erfüllen, führte B. I. 
Fomin weiter aus. Schon heute 
braucht niemand mehr diese Ein­
richtungen, die Jedoch noch im­
mer etwas weitertun. Der Redner 
beantragte deren Eignungsprü­
fung.

Von der Rolle der Ministerien 
im neuen System der Wirtschafts­
leitung sprechend, unterstrich 
der Redner, daß die Ministerien 
gegenwärtig für alles verant­
wortlich sind. Sie wurden unter 
solche Bedingungen gestellt, wo 
sie bereit sein müssen, auf Jede 
konkrete Frage zu antworten, die 
sich auf die Wirtschaftstätigkeit 
eines beliebigen Betriebs bezieht. 
Das zwang den Apparat des Mi­
nisteriums. zum Einziehen von 
Informationen, unendlichen Be­
ratungen und Kollegiensitzungen 
zu greifen. Die Branchenzweige

Grundfrage der Umgestaltung
müssen von der Einmischung in 
die kleinlichen Angelegenheiten 
der Betriebe befreit und sich mit 
dem Wichtigsten — der Durch­
führung der Plan-, Wirtschafts­
und Technikpolitik — befassen.

Seine Einstellung zum Entwurf 
des Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb erläuternd, erinnerte 
B. I. Fomin daran, daß seiner­
zeit die Erörterung der Bestim­
mung über die Vereinigungen 
lange Zelt gedauert hatte. Doch 
nach ihrer Bestätigung wurde sie 
durch zahlreiche Verfügungen. 
Weisungen und Befehle ergänzt 
und gilt deshalb praktisch nicht. 
Diese Lehre sollte man Jetzt, wo 
wir die Annahme des Gesetzes 
über den Betrieb vorbereiten, in 
Betracht ziehen. Man muß es so 
einrichten, daß niemand es ver­
letzt.

Über eine Reihe von Fragen 
der Umgestaltung des Wirt­
schaftsmechanismus und über die 
Notwendigkeit der Schaffung 
ökonomischer Bedingungen, die 
die Verantwortung und das In­
teresse der Menschen an der 
Erzielung hoher Arbeitsergeb­
nisse erhöhen, sprach W. P. 
Moskalenko, Stellvertretender 
Generaldirektor der Forschungs- 
Produktions-Vereinigung für 
Maschinenbau „M. W. Frunse" 
in Sumy.

Die Selbstfinanzierung, sagte 
er, ist eine sehr gute ökonomi­
sche Methode. Wenn wir sie 
einführen, werden wir zweifellos 
hohen Nutzen erreichen. Doch 
einige Ministerien sind, wie die 
Praxis zeigt, zu neuen Bedin­
gungen übergegangen, ohne ein 
begründetes System wirtschaftli­
cher Normative geschaffen zu 
haben.

Wir dürfen nicht behaupten, 
den Mechanismus der Selbstfi­
nanzierung durchgearbeitet zu 
haben, wenn das Erarbeitete den­
noch das Sekundäre, die Planung 
und Versorgung aber das Pri­
märe bleiben. Sogar in unserer 
Vereinigung, die diese Methode 
das dritte Jahr anwendet, sehen 
wir uns am Ende Jedes Monats 
gezwungen, der berüchtigten Wa­
renproduktion aus der Enge zu 
helfen. Sie war und bleibt fak­
tisch die Kennziffer der Lei­
stungsbewertung. Deshalb 
schätzt das Ministerium bedauer­
licherweise auch Jetzt noch die 
Arbeit des Kollektivs nur danach 
ein.

M. S. Gorbatschow: Der Plan 
der Warenproduktion wurde er­
füllt, der Plan der Vertragsliefe­
rungen aber wurde untergraben. 
Und so geht die gestörte Bilanz 
übers ganze Land. Wollen wir 
ein neues Bewertungskriterium 
Im Hinblick auf die Umgestal­
tung und auf den Übergang zu 
den Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung finden. Die 
Partei-, Sowjet- und Staatsorgane, 
alle, die da bewerten und ein­
schätzen, müssen sich ebenfalls 
reorganisieren. Dabei je rascher, 
desto besser.

Auf die Bestimmungen des 
Gesetzes eingehend, erklärte sich 
W. P. Moskalenko mit dem 
Standpunkt einiger Mitarbeiter 
aus ,,AwtoWAS" bezüglich dieses 
Dokuments nicht einverstanden.

M. S. Gorbatschow: Es wäre 
aber gut, wenn Sie darüber 
schreiben und das Dokument als 
Ökonom einschätzen würden. 
Man soll den Menschen die Mög­
lichkeit bieten, verschiedene 
Standpunkte zu vergleichen und 
die beste Variante zu ermitteln. 
Es ist viel einfacher zu sagen: 
Schluß mit der Diskussion! Sie ist 
beendet. Und was weiter? Wir 
sind zum alten Adam zurückge­
kehrt. Alle schwelgen. Alles ist 
schön und gut. Auf den Tribünen 
klingt „Hurra", die Sache im 
Lande kommt aber nicht vom 
Fleck. Deshalb muß man offen 
über alles sprechen, obwohl ich 
der Ansicht bin, daß man die 
Kultur der Diskussion erhöhen 
muß. Und nicht das ZK mit 
Klagen bestürmen wie früher. Es 
gibt den Chefredakteur, die poli­
tische Linie, politische Prinzi­
pien, Forderungen und Kriterien 
—für den Sozialismus, im Inte­
resse des Volkes, und nicht ge­
gen den Sozialismus, nicht ge­
gen das Volk. Davon soll man 
sich bei der Diskussion und in 
der Arbeit der Zeitschriften lei­
ten lassen.

Im weiteren sprach W. P. Mo­
skalenko über Fragen der Ka­
derausbildung. Er stellte fest, 
daß für einen erfolgreichen Über­
gang zu neuen Methoden der 
Wirtschaftsführung die ökonomi­
sche Schulung der Leitungska­
der größtmöglich vervollkommnet 
werden muß. Für die Leute müs­
sen Bedingungen zur Erweiterung 
ihrer Kenntnisse und Ihrer Qua­
lifizierung geschaffen werden. 
Doch nur in dem Fall, wenn sie 
es auch wirklich wollen. Es gibt 
ja außerdem auch solche, die ihre 
Pflichten, gelinde gesagt, unge­
wissenhaft erfüllen, darunter 
auch Anbeiter, Konstrukteure, 
Ökonomen und Spezialisten. Es 
sind Einwirkungsmaßnahmen zu 
erwägen, die auf die Erziehung 
dieser Nachlässigen gerichtet 
sind.

M. S. Gorbatschow: Auch das 
Arbeitsgesetzbuch muß man mit 
den Bedingungen der Arbeit der 
Betriebe nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung in Einklang 
bringen.

Abschließend schlug W. P. 
Moskaleko vor, ein Spezialnorma­
tiv zu stiften, das die Höhe der 
Abführungen der vom Betrieb 
erarbeiteten Mittel an die örtli­
chen Haushalte festlegen würde.

Die Umgestaltung kommt vor­
an. Es wäre jedoch falsch, anzu- 
nehmen, daß sie in dem Tempo 
verläuft, mit dem wir zufrieden 
sein könnten, sagte der Stell­
vertretende Generaldirektor der 
Vereinigung „AwtoSIL" A. I. 
Bushinskl. Die Demokratisierung 
der Produktion und die Wahl der 
Leiter sind die charakteristischen

Wesenszüge Jenes Sanierungspro 
zesses, der sich zur Zelt in der 
Wirtschaft vollzieht. Wirtschaft­
liche Rechnungsführung und 
Demokratisierung sind die einzig 
richtigen Linien der Umgestal­
tung im Wirtschaftsmechanismus.

Der Redner verwies auf die 
sehr beachtliche Schwierigkeit 
der Funktionskontrolle der Selbst­
finanzierungssysteme. Unter an­
derem bekamen zahlreiche Mini­
sterien und Betriebe laut Fünf­
jahrplan weniger Investitionen als 
nötig. Früher wurde dieser Man­
gel durch die Jahrespläne und 
Umverteilung der Ressourcen 
korrigiert. Zur Zelt ist solch ein 
Weg untersagt. Wir führen z. B. 
sämtlichen Investbau einschließ­
lich des Baus neuer Betriebe, aus 
Eigenmitteln aus, ohne auch nur 
eine Kopeke aus dem Haushalt 
zu beanspruchen. Weil aber die 
Berechnung der Normative auf­
grund des bestätigten Fünfjahr­
plans erfolgte, gestaltete sich die 
Lage so, daß wenn der Betrieb 
keinen Investbau ausführt, auch 
die Gewinnabführungen nur ge­
ring sind. Bel einem anderen 
ist das umgekehrt; da bleiben bis 
80 Prozent der Gewinne im Be­
trieb.

M. S. Gorbatschow: Alexander 
Iwanowitsch, Sie haben den Ge­
danken über die Verteilung des 
Gewinns wahrscheinlich nicht er­
faßt. Wollen wir die Zahlungen 
nicht aus dem Gewinn leisten, 
sondern aus dem Gewinn für die 
Ressourcen zahlen. Für die Ar­
beitsressourcen, für die Fonds, 
für das Wasser und für den Bo­
den. Wer den Plan mit größerem 
Ressourcenvertorauch erfüllt, muß 
auch mehr zahlen, wer weniger 
verbraucht, zahlt entscheidend 
weniger dem Staat. Wer den Ge­
winnplan nicht erfüllt, muß die 
Ressourcen dennoch bezahlen. 
Der Zahlung für die Ressourcen, 
Hegt übrigens die Idee der Na­
tursteuer zugrunde. Hast du ein 
oder zwei Hektar bekommen, 
mußt du für Jedes Hektar zahlen, 
alles andere gehört dir.

Zur Zelt stehen wir In der 
Übergangsperiode, führte A. I. 
Bushinskl weiter aus. Man kann 
einiges verbessern. Doch das Sy­
stem als Ganzes muß für das 
dreizehnte Planjahrfünft durchge­
arbeitet werden. Viel Zelt steht 
uns dafür nicht zur Verfügung: 
Das dreizehnte Planjahrfünft 
bricht Im Handtundrehen an. Der 
neue Wirtschaftsmechanismus tritt 
In Aktion und wird nur dann funk­
tionieren, wenn er für alle, ange­
fangen von den höchsten Lei­
tungsorganen In gleichem Maße 
gelten wird.

Unser Mlnlsteriumsberelch Ist 
beispielsweise zur vollen Eigen­
finanzierung übergegangen. Doch 
von uns verlangt man: Liefert 
soundso viele Erzeugnisse, über­
führt eine bestimmte Zahl von 
Brigaden auf wirtschaftliche 
Rechnungsführung, führt soundso 
viele numerisch gesteuerte Werk­
zeugmaschinen ein, und als wir 
alles zusammengerechnet hatten, 
stellte es sich heraus, daß für das 
Jahr 1986 1670 Kennziffern 
geplant sind. Und sie alle sind 
bestätigt, unterzeichnet und uns 
zugeleitet worden.

Ich will sagen: Solang damit 
nicht Schluß gemacht wird, kann 
es keine Ordnung geben. Haben 
wir doch eine Kennziffer, die 
für alles’stehen kann — die Er­
füllung der vertragsmäßigen 
Planlieferungen.

Es gibt eine Frage, mit der Ich 
nicht einverstanden bin. Das Ist 
die normative Planung des Inge­
nieurtechnischen Personals. Das 
brauchen wir nicht. Gibt es doch 
ein Normativ für die Entlohnung, 
wozu also noch eins? Legt diese 
Normative für Forschungsinstitu­
te und Dienststellen fest, aber 
nicht für Betriebe, die den Lohn­
fonds nach einem Normativ for­
men. Der Gesetzentwurf sieht 
das Recht der Betriebe vor, die 
überplanmäßige Produktion nach 
eigenem Ermessen zu verkaufen. 
Wir unterschätzen wahrschein­
lich diese Möglichkeit. Das wird 
ein außerordentlich wirkungsvol­
ler, starker Hebel zur Beschleu­
nigung der ökonomischen Ent­
wicklung unseres Landes sein. 
Zur Zeit denken wir darüber zu 
wenig nach.

Auf die Ausarbeitung der 
Fünfjahrpläne eingehend, zog 
J. A. Peskow, Generaldirektor 
der Produktionsverei n 1 g u n g 
„Rostselmasch" folgende Schluß­
folgerung; Es tut ein differenzier­
tes Herangehen an die Normati­
ve not.

Die Umgestaltung hat bis Jetzt 
das Banksystem nicht berührt. 
Das führt zu verschiedenen Sank­
tionen, durch die die Betriebe, 
welche die technische Umrüstung 
durchführen, buchstäblich „aus­
geplündert" werden.

Über die Preisbildung. Das 
Agrar-Industrie-Komitee hat uns 
die Aufgabe gestellt, einen Mäh­
drescher von Weltniveau zu schaf­
fen. Während seiner Entwicklung 
wunden wir vor die zweite Aufga­
be gestellt — nicht eine Kombi­
ne. sondern eine Serie von Ma­
schinen zu schaffen, die Fragen 
der Ernte aller Kulturen lösen 
würden. Doch die Rentabilität 
des Mähdreschers „Don" machte 
minus 1.5 Prozent aus, d. h, die­
se Maschine ist also verlustbrin­
gend. Die Vereinigung verlor 17 
Millionen Rubel Selbstkosten und 
ist in eine mißliche finanzielle 
Lage geraten.

Was die Investitionspolitik be­
trifft, so bin ich der Meinung, 
daß man bei der Eigenfinanzie­
rung exakt abgrenzen muß. was 
wir auf eigene Kosten und was 
wir auf Kosten staatlicher Inve­
stitionen zu machen haben.

Die Investitionsbank muß mei­
nes Erachtens den Betrieben die 
Fragen der Finanzierung des In- 
vestbaus lösen helfen, keinesfalls 
aber sich in technologische Fra­
gen einmischen. Nun über die ma­
teriell-technische Versorgung. 
Die Perspektive, diese Angele­
genheit über Verkaufsstellen zu 

lösen, ist natürlich gut. Doch ich 
bin der Ansicht, daß man uns 
jetzt die Möglichkeit geben muß, 
aufgrund direkter vertragsmäßi­
ger Wirtschaftskontakte zu arbei­
ten. Vorläufig will uns das nicht 
klappen, und die Schuld daran 
trägt das Staatliche Komitee für 
materiell-technische Versorgung.

Und noch ein Problem: War­
um muß das Staatliche Planko­
mitee der UdSSR uns „von oben" 
planen, wieviel Prozent Metall 
wir einsparen müssen, wo wir 
doch zur Elgenflnanzlerug über­
gehen? Wir brauchen eine effek­
tivere Methode der Einsparuhg.

Was das Gesetz über den Be­
trieb anbelangt, so müssen wir, 
wenn wir ihn annehmen, auch die 
vorhandenen Bestimmungen über­
prüfen. d. h. sie mit dem Gesetz 
über den Betrieb in Einklang 
bringen.

M. S. Gorbatschow: Wenn wir 
aber bei der Bestätigung des Do­
kuments noch einen Artikel hin­
zufügen: Alles, was diesem Ge­
setz widerspricht, Ist als ungül­
tig zu betrachten?

Ich denke, so muß es auch sein, 
führte J. A. Peskow weiter aus. 
Laut Gesetz muß man an die Pro­
duktionsleiter Anforderungen 
stellen und laut Gesetz ihnen auch 
vertrauen.

Der Übergang von administra­
tiven zu ökonomischen Methoden 
ist mit einer wahren Revolution 
im Denken verbunden, sagte 
G. A. Arbatow, Akademiemit­
glied und Direktor des Instituts 
für die USA und Kanada der 
AdW der UdSSR. Und diese Re­
volution ist noch nicht abge­
schlossen. Wir müssen uns eini­
ge für Kritik tabuisierte Kenn­
ziffern genauer ansehen und mit 
ihnen so abrechnen, wie sie es 
verdienen. Ein davon ist die des 
Wachstumstempos. Wozu sollten 
wir diese Kennziffer mit Kritik­
tabu belegen?' Wir produzieren 
zweimal mehr Stahl als die Ame­
rikaner. Wir produzieren mehr 
Werkzeugmaschinen, mehr Ze­
ment und mehr Schuhwerk. Wir 
haben viermal mehr Kühe. Nicht 
das Tempo allein Ist ausschlagge­
bend. Nur nach dem Übergang 
zur Intensivwirtschaft werden wir 
ein reelles Wachstumstempo er­
zielen. Vorläufig aber sind es vor­
getäuschte Tempos, die diejeni­
ge brauchen, die die entsprechen­
den Kennziffern und Prämien 
nicht verlieren wollen.

Der Redner verwies darauf, 
daß das vortrefflichste System 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und der Eigenfinanzie­
rung Im Sand verlaufen kann, 
wenn unsere Finanzen im Jetzi­
gen Zustand bleiben. Das Geld 
muß zu Geld gemacht werden.

Auf den Gesetzentwurf über 
den Betrieb eingehend, unter­
strich der Redner, daß dieses Do­
kument. und sei es noch so gut. 
keinen Nutzen bringen wird, 
wenn die ganze Atmosphäre, in 
der es zur Anwendung kommt, 
nicht geändert wird. Die Frage 
muß komplex gelöst werden. 
Daher ist es sehr gut, daß zu­
gleich noch eine ganze Reihe von 
Beschlüssen vorbereitet wird. 
Dabei kommt es aber darauf an, 
daß sie nicht dem Gesetz wider­
sprechen.

Der Redner verwies darauf, 
daß sich in der Industrie die Ten­
denz zum Bau von Gigantbetrie­
ben ins Auge springt. Doch all­
zu große Betriebe zu leiten ist 
sehr kompliziert. Deshalb ist es 
nicht immer zweckmäßig, die Ka­
pazitäten der Vereinigungen aus­
zubauen, sondern man muß den 
Weg der Kooperation mit Klein­
betrieben einschlagen. Im Westen 
erfolgt der wissenschaftlich-tech­
nische Fortschritt über Kleinbe­
triebe.

Auf die Wege zur Vervoll­
kommnung der Wirtschaftslel- 
lung eingehend, sprach sich G. A. 
Arbatow für die Reduzierung der 
Zahl der Ministerien und die 
rapide Kürzung ihrer Funktionen 
aus. Seiner Meinung nach muß 
auch die Rolle des Staatlichen 
Plankomitees geändert werden. 
Wir reproduzieren uneffektive 
Proportionen. Die ganze Struk­
tur ist zu schwerfällig. Und ei­
nen neuen Weg einzuschlagen ist 
außerordentlich schwierig wegen 
der Einstellung der zentralen Lei­
tungsorgane.

Der Redner hob hervor, daß 
unter den neuen Verhältnissen 
die Rolle des Wetteiferns an- 
stelgt, die den Betrieben, einen 
Auftrieb zu Neuerungen geben 
muß. Ein echter rascher wirt­
schaftlicher Fortschritt kann un­
ter Druck nicht erzielt werden. 
Dies ist nur unter den Bedingun­
gen der gesunden sozialistischen 
Konkurrenz möglich. Man darf 
nicht gleich am Anfang ein Mo­
nopol für die Produktion der Je­
weiligen Erzeugnisse schaffen, 
sondern man muß einigen Betrie­
ben die Möglichkeit geben, ihre 
Kräfte zu versuchen, und auf der 
Grundlage des Wettbewerbs das 
beste Erzeugnis ermitteln.

Unser Zweig, sagte der Mi­
nister für Chemie- und Erdöl- 
maschlnenbau W. M. Lukjanen- 
ko, arbeitet fünf Monate lang 
unter den Bedingungen des Ex­
periments. Das ist nur eine kur­
ze Frist, doch konnte in dieser 
Zeitspanne bereits einiges ge­
klärt wenden. Ich möchte da eini­
ge Überlegungen zum Ausdruck 
bringen. Wir begannen mit ei­
ner umfassenden Schulung der 
Leiter der mittleren Stnuktureln- 
helten. Wir organisierten zona­
le Seminare und entsandten sach­
kundige Spezialisten dorthin. Die 
von uns erarbeiteten methodi­
schen Anweisungen wurden für 
die Meister, Abteilungsleiter und 
Direktoren der Betriebe im täg­
lichen Gebrauch unentbehrlich.

Leider unterbreitete kein ein 
zlger Betrieb, außer der For- 
schungs- und Produktionsvereini­
gung von Sumy, den Vorschlag 
zur Planvergrößerung.

M. S. Gorbatschow: Wahr­
scheinlich zweifelt man einfach 
noch?

Wir halten einen nlchtbllan- 
zlenten Plan für Walzgutproduk- 
tion, sagte W. M. Lukjanenko. 
In einigen Betrieben reichte das 
Walzgut nicht aus, um den Plan 
zu erfüllen. Deshalb ging nie­
mand auf ein Planplus ein.

Vor dem Übergang zur Ei­
genfinanzierung schien es uns, 
daß wir alles getan und eine sehr 
umfangreiche Vorbereitungsar­
beit geleistet hätten. Doch es 
stellte sich heraus: Wir haben 
noch nicht alles getan. Im Febru­
ar war Ich 1m Gebiet Swerd­
lowsk — wir haben dort acht Be­
triebe. Dort konnte ich mit Ar­
beitern. Meistern, Abteilungs­
leitern und Direktoren spre­
chen. Ei ist mir sehr unange­
nehm, das sagen zu müssen, doch 
Jeder zweite Leiter beherrschte 
diese Prinzipien faktisch nicht. 
Er hatte zwar darüber gelesen, 
doch alles wieder vergessen.

Unter den neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung, 
führte der Redner weiter aus, 
muß es ein Minimum an Betrie­
ben geben, deren Errichtung auf 
Kosten von Staatsinvestitionen 
erfolgen muß. Mittel dazu muß 
man allerdings selbst erwirt­
schaften. Unsere Direktoren bit­
ten beispielsweise nicht mehr: 
Gebt mir dieses oder jenes.

Die Antwort ist ganz eindeu­
tig. Verdiene es selber. Natürlich 
gibt es noch Leiter, die kommen 
und sagen: Gebt uns einen Rat, 
wie wir diese Situation bewätll- 
gen könnten. Denn sie sehen ein, 
daß wir keine Mittel haben, um 
ihre nachlässige Arbeit zu dek- 
ken. Das heißt, der Mechanis­
mus beginnt zu wirken. Gewiß 
wird er noch effektiver werden, 
bloß braucht es dazu seine Zelt.

M. S. Gorbatschow: Wenn es 
an Mitteln mangelt, dann nehmt 
doch einen Kredit auf. Dies be­
deutet ebenfalls Selbstfinanzie­
rung, aber über Kredit,well Ihr 
den Kredit zurückerstatten wer­
det. Und bei uns hat man sich an 
Kredit ohne Rückerstattung ge­
wöhnt...

Ich möchte mich auch zur Nut­
zung der erwirtschafteten Mittel 
äußern, fuhr W. M. Lukjanenko 
In seiner Ansprache fort. Dies ist 
ein Problem der Probleme. Hat 
ein Betrieb die Mittel für den 
Wohnungsbau erarbeitet, dann 
sollte er die Regiebauwelse ent­
wickeln. Doch gibt es hier man­
che Schwllerlgkelten. Wenn man 
selbst baut, hat man ein Problem 
mit Ressourcen, Insbesondere 
mit Eisenbeton. Es mangelt sehr 
stark an Ausrüstungen. Natürlich 
dürfen wir hier den Glauben der 
Betriebe nicht daran untergra­
ben, daß sie die erarbeiteten Geld­
mittel warenseitig abdecken kön­
nen. Diese Frage muß gelöst 
werden.

Darauf eingehend, daß die 
Umgestaltung nur langsam vor­
ankommt, unterstrich W. P. 
Kabaidse, Direktor der Produk­
tionsvereinigung für Werkzeug­
maschinenbau „50 Jahre UdSSR" 
von Iwanowo, folgendes: Was 
uns daran behindert, ist vor allem 
die uns im Laufe von Jahren 
anerzogene Gewohnheit, nur das 
zu tun. was von oben angeordnet 
ist. Heute lautet die wichtigste 
Frage so: Wie kann Initiative 
stimuliert und gefördert werden? 
Es gilt, Arbeitsstil, Arbeitsorga­
nisation und Leitung abzuändern. 
Ich stimme mit denjenigen über­
ein, die da wissen wollten, wozu 
das Land so viele Ministerien 
braucht. Sehen Sie nur: Der eine 
Minister produziert Maschinen 
für die Futterproduktion, der an­
dere — Straßenbaumaschinen, 
und so geht das weiter. Oder 
nehmen Sie die Organisation der 
Produktion. In der BRD verfügen 
beispielsweise nur zwei von den 
insgesamt 500 relativ kleinen 
Werkzeugmaschlnenbauflr men 
über eigene Gießereien. Bel uns 
aber hat jeder Betrieb seine Gie­
ßerei, seine Modelle, sein Holz, 
seine mechanische Bearbeitung — 
sie haben alles ihr eigen.

Die Rolle der Wissenschaft, 
der Institute und der Entwick­
lungseinrichtungen bei der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts muß 
gesteigert werden. Bel uns 
herrscht irgendein nachsichtiges 
Verhalten zu diesen Einrichtun­
gen vor. Man läßt sie in Ruhe 
aus Angst, sich den Ruf eines 
Reaktionärs einzuhandeln.

Vor kurzem wurde unserer 
Produktionsvereinigung ein 
Werkzeugbaubetrieb zugeordnet, 
führte W. P. Kabaidse weiter 
aus. Dabei handelt es sich um 
einen vortrefflichen neuen Betrieb, 
doch sein Direktor klagt, es man­
gele in der Produktion an Leu­
ten. Indes stellt es sich heraus, 
daß hier kein Mangel an Mitar­
beitern bestehe, die sich mit un­
nötiger Schreiberei abgeben. 
Und dafür gibt es, formell gese­
hen, auch einen Anlaß. Ein belie­
biger Kontrolleur kann kommen 
und Einstellung der Produktion 
fordern, well die notwendigen 
Papiere abhanden sind.

Nun zu den internationalen Ver­
einigungen. Es ist dies eine gute 
Sache, doch gibt es da eine 
Frage, die uns stört und die auch 
den anderen im Wege stehen 
wird: Wer soll die gemeinsamen 
Betriebe schaffen? Dies ist eine 
Frage der Preisbildung.

Ich möchte hier noch über 
einen weiteren Punkt, nämlich 
über die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, sprechen. Sollten 
Sie, sagen wir mal, etwas bei
„Renault" kaufen wollen. so
wird man Ihnen weder Zeichnun­
gen noch die Technologie dazu 
gratis geben. Indessen produzie 
ren rund 15 Betriebe des Landes 
nach unseren Zeichnungen. Uns 
aber fällt davon nichts ab. Dabei 
sind die Betriebe anderer Mini 
sterlen, die sich unserer Zeich­
nungen bedienen, verpflichtet, 
unseren Konstrukteuren dafür 
mindestens fünf Prozent zu zah­
len. Auch das ist ein Element ' 

der Selbstfinanzierung. Mathema­
tische Absicherung — dieses wis­
senschaftsintensive Produkt — 
muß man besonders hoch ein­
schätzen.

Der Leiter des 18. Trusts des 
„Mosoblstrol", N. I. Trawkin be­
tonte, daß er völlig mit dem 
Standpunkt von W. P. Kabaidse 
übereinstimmt. Ein Hemmschuh 
bei der Umgestaltung ist, daß das 
Denken der Leiter noch Immer 
unter dem Einfluß der alten Ar­
beitsformen steht. Doch gibt es 
da auch eine zweite Kraft, die 
die umfassende Entfaltung der 
Umgestaltung bremst, nämlich 
die Trägheit einiger Arbeiter. 
Es hat sich ein Konsumverhalten 
auf Kosten anderer herausgebil­
det . Manche sind der Meinung, 
der Staat sei Ihnen gewaltig viel 
schuldig, ohne daß sie selbst auch 
nur einen Finger krumm ge­
macht hätten. Eine derartige 
Psychologie hat Ihre negative 
Auswirkung. Und so kommt es 
heraus, als seien die Schwierig­
keiten des Staates angeblich 
Schwierigkeiten im ZK, im Polit­
büro und in der Regierung. Die 
Massen gehe das anscheinend 
nichts an. Sie verlangen jedoch 
was ihnen gebührt.

Nun soll — erst Jetzt — ein 
Umschwung eintreten. Doch wird 
dieser Umschwung allein unter 
dem Einfluß der Ideologie nicht 
zustande kommen. Folglich tut 
ein wirksamer materieller Faktor 
not. Solch ein Faktor sind der 
Kollektivleistungsvertrag und die 
Umstellung sämtlicher Betriebe 
auf durchgehende wirtschaftliche 
Rechnungsführung. Sollten wir 
aber den Kollektivleistungsver­
trag wie auch die wirtschaftliche 
Rechnungsführung nach dem Lo­
kal- bzw. nach dem Zwelgprin- 
zlp einführen, so würde der er­
wünschte Effekt ausblelben. Wir 
müssen dieses Vorhaben auf dem 
ganzen Territorium, sagen wir, 
Im Maßstab eines Rayons, durch­
setzen. Wenn die Betriebe des 
Rayons durchweg mit Selbstfi­
nanzierung arbeiten, so bedeutet 
das, daß die Bedingungen in al­
len Betrieben etwa gleich sind.

Einige Worte noch zur Demo­
kratisierung der Produktion. Die 
Wogen der Demokratie sind be­
reits bis hin zu den Massen ge­
drungen, jedoch haben wir, die 
Leiter an der Basis, das noch 
nicht verspürt. Manche glauben, 
es werde beim Gerede bleiben. 
Mitnichten, denn die Arbeiter­
klasse hat das Wesen der Sache 
bereits gut begriffen. Und das 
müssen die Leiter berücksichti­
gen. Im Plan unseres Trusts gibt 
es die Bruttokennziffer nicht 
mehr. Wir bedienen uns solcher 
Kennziffern wie Übergabe von 
Objekten, Gewinnquote- und Ver­
hältnis zwischen den Zuwachsra­
ten bei Arbeitsproduktivität und 
Lohnsatz. Seit wir Im Juli des 
vergangenen Jahres diese Krite­
rien einführten, werden die 
Kennziffern in der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung Monat 
für Monat strikt erfüllt. Dafür 
aber müssen der Trust und Ich 
persönlich allmonatlich Schelte 
einstecken, well wir nicht bnutto- 
mäßig abrechnen.

M. S. Gorbatschow: Also 
kommt es so, daß die Rechen­
schaftslegung unverändert geblie­
ben Ist und die Empfehlungen 
für den ersten Platz im Wettbe­
werb auf die alte Art und Welse 
unterbreitet werden? Man braucht 
kein versierter Ökonom zu sein, 
um zu begreifen, daß es den Bau­
arbeitern vor allem um die Über­
gabe der Objekte, nicht aber um 
den Mitteleinsatz geht.

Übrigens offenbart sich hier 
die Rolle der Parteiorgane bei 
der Umgestaltung, fuhr N. I. 
Trawkin fort. Meines Erachtens 
sollte man, sobald ein Beschluß 
des ZK und der Regierung ver­
abschiedet worden ist, nicht erst 
auf Vorschriften warten, sondern 
handeln. Gewiß könnte da ein 
Finanz Inspektor auftauchen und 
fragen: Warum verfahren. Sie 
eigentlich so. die entsprechende 
Vorschrift ist doch einstweilen 
noch nicht vorhanden?.. Diesem 
Genossen sollte im Rayon- oder 
Stadtpartelkomitee klipp und klar 
gesagt werden: Sie möchten eine 
Vorschrift abwarten? Bitte schön, 
aber her mit Ihrem Parteibuch! 
Würden wir so vorgehen, dann 
gäbe es bei uns nicht eine derart 
große Zeitspanne zwischen der 
Verabschiedung eines Beschlus­
ses des ZK und dessen Realisie­
rung. Würden die Parteiorgane 
an der Basis mehr Aktivität ent­
wickeln. wäre die Umgestaltung 
heute bereits viel weiter.

A. N. Gerassimow, Erster 
Sekretär des Stadtpartelkomitee 
Leningrad, widmete seine An­
sprache dem Platz und der Rolle 
der Parteifunktionäre in der Um­
gestaltung des Wirtschaftsmecha­
nismus. Er stellte fest, daß die 
Leningrader In den letzten Jah­
ren gewisse Erfahrungen bei der 
Steigerung der Effektivität des 
Volkswirtschaftskomplexes ge­
sammelt haben, auch der Anti­
kostenmechanismus beginnt zu 
wirken.

Nichtsdestoweniger hat eine 
Reihe von Betrieben, die unter 
den Bedingungen des Wirt­
schaftsexperiments arbeiten, we­
der in Menge noch in Qualität 
sichtbare Fortschritte zu ver­
zeichnen, und einige Kennzif­
fern tendieren sogar zur Sen­
kung. Dies rührt daher, daß die 
praktischen Handlungen an Ort 
und Stelle von den Ministerien 
und anderen zentralen Staatsor­
ganen nicht durch entsprechende 
Normative sowie rechtliche und 
Juristische Dokumente unter­
mauert worden sind. Die Kollek­
tive, die sich auf neue Wirt­
schaftsführung umstellen, weisen 
keine gleiche ökonomische und 
soziale Entwicklungsstufe auf. 
Am schwierigsten haben es die 
kleineren und mittleren Betriebe.

Angesichts dessen muß Jede 
Parteiorganisation als Kern Jedes 
Betriebs oder Zweigs heute auf 

der Höhe sein und den Erforder­
nissen der Umgestaltung ent­
sprechen.

Nicht alle Parteiorganisatio­
nen der Stadt zeigten sich in der 
Lage, die politischen Leltungs- 
methoden zu meistern. Denn: 
Wer rasch voranikommen will, 
muß einen vorrangigen Charak­
ter der Umgestaltung in der Par­
teiarbeit gewährleisten. Und das 
ist nicht leicht getan. Die ein­
zelnen Erfahrungen in der Ideolo­
gischen und politischen Arbeit 
unter den neuen Bedingungen ha­
ben sich noch nicht zu einem ein­
heitlichen Komplexsystem der 
parteimäßigen Absicherung der 
ökonomischen Umgestaltungen 
gestaltet. Der Redner ist der An­
sicht. man sollte alles Positive, 
was im Lande bereits vollbracht 
worden ist, Körnchen für Körn­
chen Zusammentragen und die 
Kader mit neuen Arbeitsformen 
und -methoden wappnen. Wie in 
keiner anderen Angelegenheit 
kommt hierbei den Partelfunk- 

. tlonären, den Kommissaren der 
Umgestaltung eine überaus große 
Rolle zu.

M. S. Gorbatschow: Sie dürfen 
nicht vergessen, daß die Pollt- 
kommissare ständig — sowohl Im 
Bürger- als auch im Großen Va­
terländischen Krieg — unter 
extremalen Bedingungen wirkten. 
Wir aber brauchen Kommissare 
für die Umgestaltung unter den 
Bedingungen der Demokratie, 
genauer, Kommunisten, die in 
der Lage wären, sich an die Spit­
ze dieser Bewegung zu stellen.

Um diejenigen Menschen, die 
die Umgestaltung braucht, in die 
Parteiarbeit elnzubeziehen, sagte 
zum Schluß A. N. Gerassimow, 
muß man über eine zuverlässige 
Kaderreserve verfügen, sowie die 
Offenheit in der Arbeit unter Ih­
nen weiter ausbauen.

iBedauerllcherwelse gibt es in 
der Branche noch zahlreiche Be­
triebe, in denen die Fragen der 
Umgestaltung nur zögernd gelöst 
werden, sagte der Minister für 
Eisenmetallurgie der UdSSR, 
S. W. Kolpakow. Insbesondere 
trifft das auf die Betriebe der 
Ukraine zu. Es gibt eine Reihe 
von Kollektiven, in denen noch 
vieles getan werden muß. Nicht 
alle unsere Mitarbeiter sind in 
ökonomischen Fragen gut be­
schlagen. Gegenwärtig lernen wir 
alle. Wir veranstalten Seminare 
und sachliche Spiele, lernen un­
ausgesetzt. Jetzt gilt es. immer 
wieder zu lehren und zu lernen.

Noch arbeiten zahlreiche Be­
triebe ungleichmäßig. Doch das 
Verhalten zur übertragenen Auf­
gabe ändert sich zum Besseren. 
Genannt sei folgendes Beispiel: 
Im Elektrohüttenkombinat Nowy 
Oskol war infolge der Havarie 
auf einem Elektroofen viel Me­
tall verloren gegangen. Doch ge­
lang es durch die Leistung der 
übrigen Öfen den Verlust zu 
decken und den Plan zu erfüllen. 
Früher, da hätte man wohl das 
Durchschnittsergebnis ermittelt 
und das Prämiengeld auf alle in 
gleich großen Summen verteilt. 
Nicht so heute. Diejenigen Bri­
gaden, die gut arbeiteten, erhiel­
ten einen erhöhten Prämlenzu- 
schlag. Den Urhebern der Hava­
rie aber sagte man: „Erstattet 
den Stahl zurück, dann kriegt 
ihr euer Geld gezahlt.“ Und kei­
ner von ihnen sagte auch nur ein 
Wort dazu.

Allerdings stehen die Be­
schlüsse über die Sanktionen im 
Widerspruch zu unseren Aufga­
ben. betonte der Minister. Ein­
zeln genommen, scheint Jede ein­
zelne Maßnahme richtig zu sein, 
betrachtet man sie aber alle als 
Ganzes, so ergibt sich folgende 
Ungereimtheit: Bel einem verfüg­
baren Fonds für materielle Sti­
mulierung von 14 Millionen Ru­
bel muß der Betrieb, sage und 
staune. 40 Millionen Rubel 
Strafgelder bezahlen. Ich habe 
nichts gegen Strafen und Maßre­
gelungen einzuräumen, aber: Hat 
das Jeweilige Kollektiv seine 
Schulden abzutragen vermocht, 
muß man ihm die Möglichkeit ge­
ben, seine Einbußen zurückzuer­
langen.

M. S. Gorbatschow: Aber das, 
was das Kollektiv heute weniger 
als vertragsmäßig geliefert hat. 
schadet Jetzt allen Kettenglie­
dern...

Im weiteren äußerte der Mini­
ster seine Einstellung zum Ge­
setzentwurf über den staatlichen 
Betrieb und konstatierte, daß es 
in manchen Zweigen neben den 
lelstugsstarken. modernen Be­
trieben noch eine Reihe solcher 
gibt, die nachhinken und moder­
nisiert werden müssen. Es bedarf 
einer Neuelnschätzung der 
Grundfonds, um deren Lage aus­
zugleichen und sie unter gleiche 
Bedingungen zu stellen.

Auf die Spezifik des Zweiges 
eingehend. In dem die Kosten 
der Objekte außerordentlich hoch 
liegen, meinte der Redner, daß es 
zweckmäßig wäre. Im Hüttenwe­
sen etwa 60 Prozent sämtlicher 
Großbauvorhaben zentralisiert, 
und weitere 30 bis 40 Prozent 
auf Kosten der Betriebe zu fi­
nanzieren.

M. S. Gorbatschow: Weshalb 
soll bei uns alles zentralisiert 
sein, warum will man Im Zweig 
aus diesem Anlaß nicht einen 
größeren Kredit aufnehmen. Al­
lerdings unter der Voraussetzung, 
dann mit noch mehr Elan ans 

.Werk zu gehen.
A. B. Tschuplinskas, General­

direktor der Litauischen Produk­
tionsvereinigung „Sigma" Ist der 
.Ansicht, bei allen Maßnahmen, 
die zur Zeit elngeleitet werden, 
könne man mit einem Ergebnis 
rechnen, denn es bestehe die 
Möglichkeit, die Menschen zu 
stimulieren. Dabei zielen viele die­
ser Maßnahmen auf die Vervoll­
kommnung der Arbeitsentloh­
nung. Sollte es gelingen, sie al­
le zu realisieren, so würde das 
einen großen Sieg bedeuten.

Manche verstehen das aber so: 
Wenn von* uns verlangt wird, daß 
wir uns umstellen sollen, so müß­
te man uns auch mehr Geldmit­
tel bereitstellen. Bel einer der­
artigen Einstellung läßt sich na­
türlich nichts Gutes erreichen.

(Schluß S. 3)
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Worunter haben wir noch Im 
mer zu leiden? führte der Red­
ner weiter aus. Man muß entschie­
den kleinliche Bevormundung, 
und das Bestreben der Ministe­
rien untersagen, sich mit der 
Lösung kleinerer operativer Fra­
gen zu befassen. Das Ist viel 
leichter, als die großen Aufgaben 
zu lösen. Manche Mitarbeiter ha­
ben damit eine günstige ..Nähr­
quelle" für sich entdeckt. Sie 
denken sich Kennziffern aus und 
klammern daran. Oder: Da 
hat zum Beispiel ein Betrieb für 
seinen Inneren Bedarf bereits den 
Druck- und den NE-Metallguß ge­
meistert und gießt die Maschinen 
teile selbst; trotzdem zwingt das 
Staatliche Plankomitee uns die­
se Nomenklatur auf. und wir müs­
sen dann Rechenschaft darüber 
ablegen...

Auf die Wege zur Beschleuni­
gung des technischen Fortschritts 
eingehend, unterstrich der Red­
ner. daß Jetzt solche Erzeugnis­
se und solche Technik gefragt 
sind, die die Prozesse tatsächlich 
beschleunigen und die Erzeugnis­
güte verbessern helfen. Es gilt, 
bei der Rechentechnik schnell­
stens das Weltniveau zu errei­
chen. Sämtliche Kollektive, deren 
jetzigen Erzeugnisse die früheren 
qualitätsmäßig überragen, müssen 
prämiert und weiter stimuliert 
werden.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka.- 
sachstans, G. W. Kolbln, stellte 
fest, daß sich der Umgestaltungs­
prozeß In Kasachstan unter ex- 
tremalen Bedingungen vollzieht. 
Es bedurfte großer Anstrengun­
gen. um die Atmosphäre nach 
den negativen Erscheinungen Im 
Dezember des vergangenen Jahres 
zu stabilisieren. Zugleich wurde 
der Akzent auf die Erhöhung der 
Rolle der Sowjets bei der Lei­
tung der Wirtschaft auf territo­
rialer Ebene gesetzt. Wir nah­
men das uns gewährte Recht 
wahr, und schufen bei den staat­

lichen Organen Wirtschaftsabtei­
lungen, die die Anleitung der 
Entwicklung der Ökonomik auf 
territorialer Ebene übernahmen. 
Damit sich möglichst mehr Men­
schen in den Umgestaltungspro­
zeß einschalten, gingen wir an 
die Lösung der kompliziertesten 
Fragen, selbst solcher, die Jahre­
lang umgangen wurden, so das 
Wohnungsproblem, die Verbes­
serung der Lebensmittelversor­
gung und der Bau asphaltierter 
Straßen. Was das Wohnungs­
problem betrifft, so suchen wir 
hier nach verschiedenen Wegen. 
Einer davon ist die Errichtung 
von Einfamilienhäusern. Zur Zeit 
werden in Ust-Kamenogorsk 650 
Einfamilienhäuser gebaut. Da­
bei handelt es sich um 6 Ar 
Land, auf dem ein komfortables 
Landhaus und ein Garten Platz 
finden. Die Bank oder der Be­
trieb gewähren den Antragstel­
lern für diese Zwecke den ent­
sprechenden Kredit. Letztere 
werden unmittelbar an Ort und 
Stelle gebracht. Belm Anblick 
dieses Bauvorhabens stockt ei­
nem schier der Atem — wie 
doch die Menschen dort arbeiten! 
Ich bitte wiederholt, Michail 
Sergejewitsch, uns die Möglich­
keit zu geben, mit den Baumate­
rialien nach den gleichen Prinzi­
pien wie bei den Agrarerzeugnis­
sen zu verfahren, wo wir alles 
behalten dürften, was über die 
festgelegten Lieferungen an den 
Unionsfonds hinausgeht. Ich bin 
überzeugt: Wir werden die Mög­
lichkeiten zur Planüberbietung 
und leicht einen Ausweg aus der 
Situation finden.

M. S. Gorbatschow: Die Frage 
des Wohnungsbaus rangiert Jetzt 
an die erste Stelle. Wo Immer 
man auch sein mag, überall wird 
sie in einer schärferen Form als 
das Lebensmittelproblem und an­
dere Probleme aufgeworfen.

Das Recht, die überplanmäßig 
produzierten Agrarerzeugnisse zu 
Versongungszwecken an der Ba­
sis zu nutzen, fuhr G. W. Kolbln 
fort, hat bei der Verbesserung 
der Lebensmittelversorgung eine 
große Rolle gespielt. Die örtlichen 
Leiter haben aber nicht auf 
einmal erkannt, welche Vorteile 
ihnen dieses Recht biete. Doch 
Jetzt nehmen sie es bereits ziem­
lich geschickt wahr. Allerdings 
gibt es unter ihnen auch solche, 
die es als ihre Pflicht ansehen, 
einmal wieder eine Bitte an die 
Zentrale zu richten.

In einer Reihe von Gebieten 
belaufen sich die seit Jahresbe­
ginn in der Fleischproduktion er­
zielten Zuwachsraten auf 25 
Prozent. Viele erhielten die Mög­
lichkeit, das überplanmäßig pro­
duzierte Fleisch zu verwerten. 
Doch während in einem Gebiet 
die Menschen zufrieden gestellt 
werden, bleibt dieses Problem In 
den anderen Gebieten weiter be­
stehen.

M, S. Gorbatschow: Also gilt 
es, sich umzustellen-. Denn man­
che glauben, Umgestaltung — 
das seien hauptsächlich laute 
Worte. Man muß, was Wohnungs­
bau, Lebensmittelversorgung und 
andere Fragen anbelangt, etwas 
Konkretes leisten, das Problem 
einfach anpacken und es zwlrj- 
gen.

Von welcher Umgestaltung 
kann aber dle*Rede sein, wenn, 
sagen wir mal, ein Einwohner 
von Tscheljabinsk, der plötzlich 
Nägel braucht, diese • nicht In 
seinem Gebiet, sondern erst In 
der Ostseerepubllk findet?

Der Generaldirektor der Pro­
duktionsvereinigung „Shdanow- 
tjashmasch", I. D. Nagajewski, 
hob die Wichtigkeit der Festle­
gung von Industriepreisen her­
vor. Jedoch muß erst eine lan­
ge und schwierige Stufenleiter 
erstiegen werden, ehe die Preise 
letzten Endes ausgeanbeltet sind: 
Auftraggeber — Lieferant, das 
Institut des Auftraggebers, das 
Auftraggeberministerium, ferner 
das Ministerium des eigentlichen 
Lieferanten und schließlich das 
Staatliche Komitee der UdSSR 
für Preise.

Sein Vorschlag gehe darauf 
hinaus, daß Auftraggeber und 
Lieferanten, die mit Selbstfinan­
zierung und vollständiger wirt­
schaftlicher Rechnungsführung

Grundfrage der Umgestaltung
arbeiten, sich über die Preise ei­
nigen, und das Staatliche Komi­
tee der UdSSR für Preise diese 
anschließend bestätigt. Es kommt 
zu keinen großen Verlusten an 
Zelt und Kraft.

O. T. Bogomolow, Direktor 
des Instituts für Wirtschaft des 
sozialistischen Weltsystems der 
AdW der UdSSR, berichtete über 
die Erfahrungen bei der Umge­
staltung in den anderen soziali­
stischen Ländern. Diese Erfahnun- 
fen besagen, daß die Anwen- 

ung der ökonomischen Metho­
den vor allem in der Landwirt­
schaft. im Handel, in der Leicht- 
bzw. Nahrungsmittelindustrie und 
im Wohnungsbau am schnellsten 
einen greifbaren Nutzen für das 
Volk bringt. Und es ist durchaus 
bezeichnend, daß die Wirtschafts­
reformen in mehreren Ländern, 
wenn vielleicht auch zu verschie­
denen Zelten, so doch ausgerech­
net in der Landwirtschaft began­
nen. So war es in Ungarn, in 
China und in der Tschechoslowa­
kei.

Das Leben hat gezeigt, wie 
wichtig es ist. den Werktätigen 
der Landwirtschaft vom bürokra­
tischen Hineinadministrieren in 
die Arbeit zu befreien, das sich 
bei uns leider als sehr zählebig 
erweist. Denn man sucht auch 
Jetzt, nachdem ein Beschluß ge­
faßt worden ist, diesen zu ent­
stellen und die Rechte einzu­
dämmen.

M. S. Gorbatschow: Ja, das 
stimmt. W. P. Nikonow war mit 
einer Gruppe von Vertretern zu- 
sammegetroffen, die an der jüng­
sten Beratung des Rats der Kol­
chose teilgenommen hatten, und 
gab mir anschließend das Steno­
gramm zu lesen. Da stöhnen 
selbst die besten Kolchosvorsit­
zenden.

Und dennoch sollte man mei­
nes Erachtens darauf hlnwlrken, 
führte O. T. Bogomolow weiter 
aus, daß das Prinzip der Erhe­
bung der Lebensmittelsteuer so­
wohl im Handel als auch in der 
Gemeinschaftsverpflegung, wo 
die Sache bei uns, mit einzelnen 
Ausnahmen, nicht zum besten 
bestellt ist, stärker durchgesetzt 
wird. Auch hier sollte man dar­
über nachdenken, wie ein noch 
breiterer Raum der Initiative und 
freiem Handeln geboten1 werden 
könnte.

Bei der Umgestaltung des 
Wirtschaftsmechanismus, betonte 
der Redner, gibt es eine Sohlüs- 
selfrage, um die wir, wie mir 
scheinen will, etwas schamhaft 
einen Bogen machen, und zwar: 
die Frage des Marktes im So­
zialismus, natürlich eines regel­
baren.

Wir sprechen von Ware—Geld 
— Beziehungen, vom Großhandel, 
das Wort Markt Jedoch erwähnen 
wir meistenteils Im negativen 
Kontext. Ein Markthändler ist 
bei uns eine Art Schimpfwortt

Wenn wir von der Warenpro­
duktion und von Ware—Geld— 
Beziehungen sprechen, so wird 
nach Marx damit gemeint, daß 
sich der Wert der Ware und der 
Bedarf daran nicht im Staatlichen 
Plankomitee oder in gewissen 
Organen offenbart, sondern nach­
dem der Konsument mit dem Ru­
bel gestimmt hat. Warum muß ei­
gentlich die Frage der Produk­
tion eines neuen Automodells 
„oben" gelöst wenden? Der Kon­
sument muß selber sagen, was 
für einen Wagen er braucht. Das 
kann er aber unter den Bedin­
gungen des berüchtigten Defi­
zits nicht tun.

Ferner ging der Redner auf 
Direktbeziehungen zwischen den 
Betrieben sozialistischer Länder 
ein. Um sie auszubauen, unter­
strich er, muß der Rubel konver­
tierbar sein.

Das ganze vorige Jahr hin­
durch arbeiteten wir praktisch 
nach dem Zweistufensystem, sag­
te der Minister für Gerätebau, 
Automatlslerungsmlttel und Steu­
ersysteme der UdSSR M. S. 
Schkabardnja. Ich kann nicht sa­
gen, daß wir gewisse hervorra­
gende Höhen erreicht hätten, 
doch geleistet haben wir auf je­
den Fall viel. Wir haben die Be­
triebe verstärkt, Vereinigungen 
geschaffen, man hat uns dazu 
gewisse Freiheit geboten.

Wir arbeiteten mit Eigenfi­
nanzierung fünf Monate lang und 
sahen ein, daß dieses System ge­
genüber allerlei Unordnung sehr 
empfindlich war. Wir ließen es 
beispielsweise zu’ einer offenen 
Bilanz bei der materialtechni­
schen Versorgung kommen. Dazu 
kam es leider auch in anderen 
Zweigen. Zusammenfassend kann 
man schlußfolgern, daß das Sy­
stem* der Eigenfinanzierung im 
praktischen Leben im Grunde ge­
nommen auf frühere Mängel in 
den Schlüsselrichtungen stieß, 
und sie aktiv bloßlegte.

Eine der Gesetzbestimmungen 
stimmt unserer Meinung nach nur 
schwach mit den gültigen Be­
schlüssen der übergeordneten 
Organe überein. Denn es gibt 
keine Woche, wo in unserem Mi­
nisterium beispielsweise nicht 
allerlei Beschlüsse gefaßt wür­
den, die zahlreiche Aufgaben 
festlegen. Dabei heißt es im Ge­
setz über den Betrieb, daß das 
Arbeitskollektiv den Plan für ein 
ganzes Jahr annimmt.

M. S. Gorbatschow: Es wenden 
Beschlüsse gefaßt, wo die Auf­
gaben allzu ausführlich — bis 
auf die Schraubenmutter, bis auf 
den Niet — dargelegt sind. Es 
gilt, all das umzumachen und auf 
vieles zu verzichten. Wenn es 
ein Problem oder eine Aufgabe 
gibt, so muß man einen Regie- 
rungs-oder einen Parteibeschluß 
fassen, der sich später zu einem 
staatlichen Auftrag gestalten soll. 
Wir alle müssen uns umtellen.

Der staatliche Auftrag, so 
glaube ich, sagte M. S. Schka­
bardnja, müßte auch auf dem 
Dienstwege nochmal durchdacht 
werden, um ihn noch respektab­
ler zu machen, damit er real 

durch materielle Versorgung un­
termauert werde.

Ferner berührte der Minister 
die Frage der gegenseitigen Be­
ziehungen der Zweige im Rah­
men des Büros des Mlnlsterrates 
der UfiSSR für Maschinenbau. 
Hier bestehen seiner Meinung 
nach noch viele Probleme.

Fünf Monate lang arbeitet un­
ser Kollektiv auf Grund der Ei­
genfinanzierung nach der Netto­
produktion, sagte der General­
direktor der Produktionsvereini­
gung „Omskschina" P. W. Bu- 
derkln. Vom Arbeiter bis zum 
Direktor — alle haben den Vor­
zug der neuen Methode gut ge­
spürt.

Große Beachtung schenken wir 
der Erzeugnisqualität. Heute ge­
hören die Autoreifen aus Omsk 
zu den besten in unserem Land. 
Eine Reihe anderer Betriebe pro­
duzieren Autoreifen, deren Ge­
ländegängigkeit gegenüber denje­
nigen aus Omsk bedeutend ge­
ringer Ist. Indessen haben sie den 
gleichen Preis. Das Ist nicht 
richtig. Einen guten Preis muß 
ein guter Autoreifen haben.

M. S. Gorbatschow: Das wä­
ren' gerade Konkurrenzbeziehun­
gen.

Dann würde es auch Engage­
ment geben und auch den Wett­
bewerb, führte P. W. Buderkln 
weiter aus. Um aber den Preis 
für beliebiges Erzeugnis festzu­
legen, braucht man ein halbes 
Jahr. Die Preisbestätigung ist 
bei uns überhaupt ein Problem 
für sich.

Auch das System der Preise 
für die Maschinenproduktion muß 
vervollkommnet wenden, fuhr 
der Direktor in seiner Ansprache 
fort. Die Fließstraße für Auto­
relfenvulkanisation kostete im 
Jahre 1974 620 000 Rubel. Heu­
te kostet die gleiche Fließstraße 
1 200 000 Rubel.

Über die Ordnung der Reali­
sierung überplanmäßiger Erzeug­
nisse sprechend, schlug der Red­
ner vor, die Verfügung über sol­
che Erzeugnisse den Betrieben zu 
überlassen. Dies wird seiner Mei­
nung nach einen gewaltigen Ge­
winn ergeben. Denn in einem 
Riesenlande wie unseres können 
wir doch nicht alles bis auf die 
Nadel verteilen. Wenn die Liefe­
rungen erfüllt sind, wird man mit 
allem anderen selber verfügen. 
Heute ist es aber bei weitem nicht 
der Fall. Nehmen wir an, daß der 
Konsument Geldf o n d s für 
500 000 Autoreifen besitzt. Er 
ruft mich an: „Tauschen Sie bit­
te Größe gegen Größe aus. Heute 
brauche ich Autoreifen nicht für 
den KamAS, sondern für den 
„Ural". Warum auch nicht aus­
tauschen, wenn dazu die Mög­
lichkeit besteht? Im vorigen Jahr 
hatten wir auf solche Welse 500 
bis 600 Autoreifen ausgetauscht. 
Dafür verhängte dann der Trust 
„Resinosnabsbyt" uns eine Stra­
fe von 138 000 Rubel. Wofür? 
Dafür, daß wir den Bedarf des 
Konsumenten besser gedeckt hat­
ten.

Der Redner beantragte eine 
rechtliche Verantwortung des 
Ministeriums für Verkehrswesen 
und des Ministeriums für Ener­
getik und Elektrifizierung, wenn 
auf ihre Schuld dem Betrieb ein 
Schaden zugefügt worden Ist.

Die Verantwortung muß für 
beide Selten gleich sein.

Der Lehrstuhlleiter an der 
Moskauer Staatsuniversität G. Ch. 
Popow unterstrich, daß der Er­
folg des Gesetzes letzten Endes ’ 
nicht durch die Pünktlichkeit 
der Formulierungen, sondern 
durch die sozialen Kräfte ge­
prägt wind, die er dann mobili­
siert.

Ich möchte, sagte er, auf 
Probleme eines initiativreichen 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, d. h. eines solchen tech­
nischen Fortschritts eingehen, 
den die Betriebe mit eigenen 
Kräften zu verwirklichen haben. 
Dem neuen Mechanismus Hegt 
die Idee zugrunde, einen Fonds 
der Produktionsentwicklung zu 
schaffen, der es .den Betrieben 
ermöglichen würde, die Neuerun­
gen mit eigenen Mitteln und mit 
eigenen Kräften einzuführen. 
Wir haben allerdings schon eine 
Lehre, die wir unbedingt beach­
ten müssen, nämlich die Lehre 
von 1965. Damals entstand fol­
gende Situation. Die Gelder wa­
ren den Betrieben übengeben 
worden, und diese konnten sie 
überhaupt nicht realisieren, weil 
sie weder Ausrüstungen noch 
Werkzeugmaschinen, Anla gen 
usw. irgendwo kaufen konnten.

Nun zur Frage des Übergangs 
zum Großhandel. Davon war 
schon 1965 die Rede. Was ergab 
das aber in der Praxis? Die 
Kennziffer der vongeschrlebenen 
Nomenklatur nahm endlos zu’, 
und bis 1968 blieben keine Er­
zeugnisarten mehr außer derjeni­
gen, die nun zur vorgeschriebe­
nen Nomenklatur gehörten.

Wo sehe ich hier einen Aus­
weg? In der nächsten Etappe un­
serer Arbeit Ist eine überaus 
wichtige Maßnahme zu beachten, 
und zwar die Festlegung der Li­
mitgröße des staatlichen Auf­
trages. Eine Grenze, die er im 
Betrieb erreichen kann. Er kann 
50 bis 60 Prozent betragen, kann 
zwei Drittel erreichen, der Be­
trieb muß allerdings’ genau wis­
sen, daß ein Drittel ihm gehö­
ren wird. Daß niemand mehr dar­
über verfügen darf.

Es entsteht auch die Frage, wo­
mit sich das Ministerium nach 
der Reform zu befassen hat. Ich 
bin völlig überzeugt, daß es sich 
nur mit staatlichen Aufträgen 
befassen muß; wenn es sich in al­
le Kontrollziffern einmischen 
wird, so wird es wiederum den 
Betrieb in seine Gewalt bekom­
mene

Heute Ist solch eine Interes­
siertheit vorgesehen, die mit Prä­
mien und Lohnfonds verbunden 
Ist. Das Ist ein bedeutender Fort­
schritt gegenüber dem Jahr 1965. 

als wir den Lohnfonds faktisch 
nicht anrührten und Ihn durch 
Quartalprämien bzw. die Jahres­
endprämie stimulieren suchten.

Heute sind wir In den Grund­
lohnfonds eingedrungen. Das ist 
ein großer Fortschritt. Der Ge­
setzentwurf sieht zwei eventuelle 
Varianten vor: die erste Varian­
te — das Normativ nach dem 
Lohn, die zweite Variante — 
das remanente Lohnprinzip. Die­
ses Prinzip Ist meiner Ansicht 
nach zutiefst progressiv. Dort Ist 
alles klar; Ich habe dem und dem 
gezahlt, und das Übrige gehört 
mir. Gelingt es mir, etwas zu ver­
bessern, so steigt der Lohnfonds, 
hat sich etwas verschlechtert, so 
geht er zurück.

Zur Zelt können wir noch nicht 
zum System eines beträchtlichen 
Anteils des Marktes und des 
Großhandels übergehen. Doch ei­
nen gewissen Abschnitt des Mark­
tes und des Großhandels können 
wir schaffen. Und das muß ein 
Markt sein, auf dem die Preise 
frei bestimmt wenden.

Zum Schluß möchte Ich noch 
auch solch einen Gedanken un­
terstreichen: Es würde kaum 
zweckmäßig sein, alle Kräfte der 
Wirtschaftler auf einen Abschnitt 
zu konzentrieren. Es müssen meh­
rere Zentren existieren, damit 
man Gutachten sowohl der Aka­
demie der Wissenschaften als 
auch der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften. der Aka­
demie der Volkswirtschaft und 
der ökonomischen Forschungsge­
sellschaft bekommen und diese 
Standpunkte vergleichen könnte.

Der Generaldirektor der For- 
schungs- und Produktionsvereini­
gung „Komplex" A. A. Neste­
row Informierte, wie die Umge­
staltung in seinem Betrieb vor 
sich geht. Er unterstrich, daß es 
noch keine einschneidende Wand­
lung In der Einstellung zur Ar­
beit erfolgt ist. Die Einführung 
der staatlichen Gütekontrolle 
hat gezeigt, daß die Qualität 
der Erzeugnisse in erster Linie 
nicht davon abhängt, wie wir sie 
abnehmen, sondern davon, wie 
die technologische Disziplin ein­
gehalten wird. Die Arbeiter aber 
verletzen sie oft. Um dies nicht 
zuzulasen, nahmen wir in den 
Kollektivbetriebsvertrag folgen­
den Punkt auf: Für die Verlet­
zung des technologischen Ferti­
gungsablaufs wird dem Arbeiter 
die Entlohnung in bestimmter Hö­
he entzogen. Und die Arbeiter 
haben dies bei der Abstimmung 
gutgeheißen. Sie sehen ein, daß 
es keinen anderen Weg gibt.

M. S. Gorbatschow: Es ist 
richtig, daß Sie das auf demokra­
tische Weise machen.

Ein paar Worte über den Woh­
nungsbau. führte A. A. Neste­
row weiter aus. Die Wohnungen, 
die wir in eigener Regle in der 
Stadt bauen, sind im Plan vor­
gesehen und mit Ressourcen 
versorgt. Doch das, was wir auf 
dem Lande, im Rahmen der Pa­
tenhilfe für die Betriebe bauen, 
wird im Plan nicht berücksich­
tigt. Was ist das für eine wirt­
schaftliche Rechnungsführung, 
wenn wir bauen, und die Baube­
triebe an unserer statt Rechen­
schaft ablegen? Man schließt in 
ihre Pläne den Umfang der Lei­
stungen ein, und wir verbuchen 
reine Verluste.

Unter den Verhältnissen des 
wirtschaftlichen Experiments ar­
beiten wir seit 1984, sagte der 
Direktor der Woroschllowgra- 
der Zuckerwarenfabrik S. I. 
Krupko. Die Industrie der Süß­
waren, Fein- und Dauerbackwa­
ren und Marmeladen ist im all­
gemeinen einträglich, unterstrich 
er, sie arbeitet rentabel, obwohl 
wir in letzter Zeit weniger Im­
portlieferungen erhalten. In un­
serem Betrieb verwenden wir al­
lerdings gute einheimische Roh­
stoffe.

Ein Weg zur weiteren Entwick­
lung der Produktion ist die Ver­
stärkung der Eigenverantwort­
lichkeit der Betriebe. Hier ein 
Beispiel. Die Erzeugnisse, mit 
deren Fertigung wir aus einhei­
mischen Rohstoffen begonnen 
haben, müssen vorläufig noch ei­
nen zu langen Weg von ihrer 
„Erschaffung" bis zur serienmä­
ßigen Herstellung zurücklegen: 
Das nimmt bis anderthalb Jahre 
in Anspruch.

Ein anderes Problem ist natür­
lich die Verpackung und die 
äußere Form der Erzeugnisse. Es 
fehlen die nötigen Abpackauto­
maten. Manipulatoren bauen wir 
mit eigenen Kräften. Wir wün­
schen uns eine größere Unter­
stützung seitens des Ministeri­
ums.

M. S. Gorbatschow: Man kann 
mit den Konstrukteuren die 
Schaffung einer auftragsgebuiyie- 
nen Komplexgruppe vereinbaren.

Wir hoffen, daß das neue Ge­
setz solch eine Möglichkeit vor­
sieht, fuhr S. 1. Krupko in sei­
ner Ansprache fort. Das wird so­
wohl für den Betrieb als auch für 
die Ökonomik vorteilhaftig sein.

Den Problemen der Planung 
unter den 'Bedingungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
widmete seine Ansprache der Di­
rektor des Instituts für Ökonomik 
der AdW der UdSSR und korres­
pondierendes MltgUed der AdW 
der UdSSR L. I. Abalkin. Der 
Staatsplan, unterstrich er, Ist ein 
System. Das sind die Aufgaben, 
die vor Volkswirtschaft für fünf 
Jahre gestellt werden, das Ist die 
größte Proportion zwischen der 
Akkumulation und der Konsum­
tion, die sich nicht aus der Sum­
me dieser Proportionen In einzel­
nen Betrieben, Ministerien und 
Regionen bilden kann. Das Ist ei­
ne vorgegebene Proportion, ge­
nau wie auch viele andere.

Und weiterhin taucht die Fra­
ge auf, wie die Ziele und Forde­
rungen dieses Planes an die Be­
triebe zu bringen wären, damit 
sie diese Ziele In die Tat umset­
zen. Das Ist der zweite Teil der 
Planung. Zum ersten Ist es der 
StaatspTan, den der Oberste So­

wjet bestätigt. Zum zweiten — 
das System der staatlichen Ab­
sicherung des Fünfjahrplans. 
Man kann Ihn durch alte Metho­
den absichern, Indem man ihn 
voll und ganz auszuschreiben ver­
sucht, und ihn an Jeden Betrieb 
weiterleitet. Und man kann Ihn 
übergeben und die Betriebe dazu 
veranlassen, daß sie um die Er­
füllung des Plans mit Hilfe von 
ökonomischen Methoden unter 
Nutzung der Preise, Normative, 
Tarifsätze, Steuern, Zahlungen 
und Staatsaufträge ringen. Das 
ist der zweite Teil der Planung.

Das Staatliche Plankomitee 
plant die Produktion und die 
Nutzung des Nationaleinkom­
mens. Daraus werden die Mittel 
für die Zahlungen, für die gesell­
schaftliche Fonds, für Investi­
tionen und so weiter geschöpft. 
Für die Betriebe sind die Lohn­
fonds auf Je 1 Rubel der Netto­
produktion festzulegen. Hat das 
Kollektiv die nötige Nettoproduk­
tion nicht erarbeitet, so verklei­
nert sich sein Lohnfonds. Also 
muß das Kollektiv entweder die 
Zahl der Beschäftigten reduzieren 
oder den Durchsohnittslohn sen­
ken. Und dabei nicht nachgeben. 
Das ist eine der prinzipiellsten 
Fragen der Umgestaltung, bei der 
die Menschen einsehen müssen, 
daß man uns die Löhne kürzen 
wird, wenn wir schlecht gearbei­
tet haben. Vorläufig glaubt es 
noch niemand, daß man uns die 
Löhne senken wird, wenn wir 
schlecht arbeiten: Weniger als 
im Vorjahr werde es nicht sein.

Man braucht den Produktions­
umfang der Betriebe nicht zu pla­
nen. Sie werden selbst an der Er­
füllung dieses Plans interessiert 
sein, wenn es ein unumstöß­
liches Normativ für die Meraus- 
bildung der Löhne gibt. Wenn 
aber die Planung des Produk­
tionsumfangs erhalten bleibt 
werden alle aufwendigen Metho­
den zur Erreichung dieses Um­
fangs weiterbestehen.

Den Staatsauftrag, sagte L. I. 
Abalkin, verstehe ich als das 
System der bedingungslosen 
Respektierung der vorrangigen 
gesellschaftlich bedeutsamen Be­
dürfnisse. Festgelegt werden müs­
sen auch die Rechte des Staat­
lichen Plankomitees, der Ministe­
rien und der Regionen, diese 
Aufträge unterzubringen. Die 
Arbeit nach dem Staatsauftrag 
muß die vorteilhafteste sein. Die 
Betriebe müssen für das Recht, 
Staatsaufträge zu bekommen, 
kämpfen, well dabei ja geringere 
Abführungen vom Gewinn in den 
Staatshaushalt zu leisten sind. 
Der Staatsauftrag kann eine 
vorrangige Versorgung mit ver­
knappten Ressourcen beanspru­
chen.

Das Ergebnis der Beratung 
zusamm erfassend, sagte M. S. 
Gorbatschow:

Ich denke, daß alles, was wir 
hier erörtert haben, im Bericht 
des Politbüros auf der Plenarsit­
zung des Zentralkomitees der 
Partei seinen Niederschlag fin­
den wird. Ich will sagen, daß 
dieses Treffen eine Art von erster 
Überprüfung der Arbeitsergeb­
nisse des Politbüros des ZK der 
Partei und der Regierung bei der 
Vorbereitung der Hauptdoku­
mente ist, die eine Grundlage für 
die Bildung eines einheitlichen 
Mechanismus zur Leitung der 
Ökonomik unseres Landes schaf­
fen werden. Und in diesem Sin­
ne drücke idh nicht nur meine 
Meinung, sondern auch die Mei­
nung aller Genossen aus der Lei­
tung aus: Wir sind mit dem Tref­
fen zufrieden. In erster Linie 
deshalb, weil es eine offene, ehr­
liche Aussprache war, wenn auch 
vielleicht in manchem eine pole­
mische, die ein unterschiedliches 
Vorgehen, unterschiedliche An­
sichten bei der Einschätzung der 
jeweiligen Fragen enthielt. Doch 
in seinen Hauptzügen stimmt die­
se Aussprache damit überein, 
wie wir uns den künftigen Wirt­
schaftsmechanismus und das 
künftige System der Leitung der 
Ökonomik vorstellen.

Ich denke, es besteht hier 
Übereinstimmung in den grund­
legenden Momenten. Vor allem 
darin, daß wir ohne die Um­
gestaltung nicht vorankommen 
können. Diese Frage hatte ich in 
den Vordergrund gerückt: Wel­
cher Meinung sind die Genossen 
von der Umgestaltung, wie ver­
läuft sie, wie schätzen sie ihren 
Verlauf ein, und wie kann durch 
sie eine raschere sozialökono­
mische Entwicklung unseres Lan­
des gewährleistet werden?

Ich glaube, nach diesem Mei­
nungsaustausch können wir kon­
statieren, daß die Umgestaltung 
nunmehr nicht nur eine theore­
tisch und politisch gelieferte Ant­
wort auf das Gebot der Zelt ist, 
darauf, was in unserer Gesell­
schaft herangereift Ist. Das ist die 
einzige reale Alternative für Je­
nen Zustand, In dem sich unsere 
Gesellschaft Insbesondere seine 
sozialökonomische Sphäre befand. 
Andere Vorschläge habe Ich von 
den Teilnehmern des Treffens 
nicht gehört — sie alle sind für 
die Umgestaltung. Hinter Ihnen, 
den Leitern vor Großbetrieben, 
stehen riesengroße Kollektive 
und Sie bringen Im gegebenen 
Fall eine bestimmte Meinung von 
Werktätigen zum Ausdruck. An­
dererseits gehören sie zu auf de­
mokratische Welse aufgrund be­
kannter Prinzipien formierten 
Partei-, Staats- und anderen Or­
ganen. Und Sie bringen auch In 
gewissem Maße Jene Meinungen 
und Jene Einschätzungen zum 
Ausdruck, die in den örtlichen 
Partei- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen verbreitet sind. Ich 
denke nicht, daß man hier nur 
den persönlichen Standpunkt ge­
äußert habe. Dies Ist eher der 
Standpunkt, der die öffentlichen 
Stimmungen, Einschätzungen, die 
Verhaltensweise unserer ganzen 
Gesellschaft widerspiegelt. Das 
Ist für uns sehr wichtig.

Hier sind auch Wissenschaftler 
anwesend. Hinter ihnen steht die 
breite Öffentlichkeit, die gegen­
wärtig viel nachdenkt und im 
Rahmen von Konferenzen, Tref­
fen, Aussprachen, darunter über 
die Presse sowie in tagtäglichen 
Gesprächen diskutiert. Meines 
Erachtens kamen die Genossen 
ebenfalls mit Überlegungen her, 
die Im bestimmten Maße die 
Stimmung unserer wissenschaft­
lichen Öffentlichkeit widerspie­
geln.

Der Beratung wohnen Leiter 
von Zweigen und Wlrtsohaftsäm- 
tern bei. Wir luden auch eine 
Gruppe von Parteifunktionären 
ein, zu denen natürlich wir auch 
uns zählen. Solch eine Zusam­
mensetzung der Beratung ermög­
lichte es, einen ausgewogeneren 
Blick auf die Umgèstaltung zu 
gewinnen. Alle sind für die Um­
gestaltung: sowohl unten als auch 
auf anderen Leitungsebenen der 
Gesellschaft. Das zum ersten.

Zum zweiten sehe ich, daß sich 
alle mit großer Verantwortung zu 
den zu erörternden Fragen ver­
hielten. Und das will ich beson­
ders hervorheben.

Natürlich dürfen wir uns kei­
nen Übertreibungen hingeben. 
Am Vorabend des ZK-Plenums 
müssen wir eine exakte Einschät­
zung der Sachlage in der An- 
fangselappe der Umgestaltung 
haben. Wir alle sehen, daß die­
ser Prozeß schwierig, kompliziert 
und widerspruchsvoll ist, aber er 
gehe voran. Es bedürfe neuer 
Impulse damit er sich beschleu­
nigt und an Schwung gewinnt. 
Dabei nicht bei Gesprächen, son­
dern vor allem, wo es um die 
Lösung verschiedener Fragen in 
allen Lebensbereichen unserer 
Gesellschaft geht.

Das ist die erste Verallge­
meinerung, die meines Erachtens 
für uns sehr wichtig ist. 
Die Umgestaltung wird von nie­
mandem in Abrede gestellt. Um­
gekehrt, alles, was auf der 
Beratung gesagt worden ist, gilt 
dem Versuch, etwas zu tun, um 
der Umgestaltung ein höheres 
Tempo und eine höhere Dynamik 
zu verleihen und sie ergebnisrei­
cher zu gestalten, damit sie alle 
Sphären und alle Schichten unse­
rer Gesellschaft erfaßt.

Nicht von ungefähr wurde auf 
der Beratung als die zweite Fra­
ge Ihre Einstellung zum Gesetz 
über den Betrieb erörtert. Mei­
ner Ansicht nach kann alles, was 
auf der Beratung gesagt wurde, 
folgendermaßen zusammengefaßt 
werden. Es kann nicht damit ge­
rechnet werden, daß das Land auf 
Anhieb ein ideales Gesetz über 
den staatlichen Betrieb erhält. 
Dazu müßte man klären, was ei­
gentlich ein ideales Gesetz- ‘für 
heute ist und ob es auch morgen 
noch ideal bleiben wird. Meines 
Erachtens sind wir realistisch 
verfahren, und haben sich alle 
dahingehend geäußert, daß das 
Gesetz in der gegenwärtigen Pha­
se der Umgestaltung des Lei­
tungssystems eine große Errun­
genschaft ist. Es ist gut, daß 
wir mit dem Grundelement be­
gonnen haben. Wie Sie verstan­
den haben, muß das Gesetz ver­
abschiedet werden, und es gilt, 
danach zu arbeiten, seine schwa­
chen und starken Seiten zu ermit­
teln und es erforderlichenfalls 
zu vervollkommnen. Doch schon 
heute bietet es eine gute Basis 
dafür, die Arbeit zur Durchset­
zung des neuen Mechanismus 
der Wirtschaftsführung zu ent­
falten.

Alle hier aufgeworfenen Fra­
gen praktischen Charakters ver­
dienen es, beachtet zu werden. 
Doch darüber werde ich etwas 
später sprechen. Im prinzipiellen 
Aspekt fasse ich es so auf: Wir 
werden dieses Gesetz sowohl dem 
Plenum des ZK der KPdSU als 
auch der Tagung des Oberstep 
Sowjets der UdSSR vorlegen.

Und die dritte Frage lautet: 
Wie stellen Sie sich die oberen 
Elemente, das Leitungszentrum 
unserer Wirtschaft in der Etappe 
der radikalen Reform vor?

Für uns ist die stattgefundene 
Aussprache durch ihre prinzipiel­
le Seite wichtig. Wie stellen sich 
die Genossen das Zentrum unter 
den neuen Bedingungen vor? Die 
Hauptforderung lautet, seine Tä­
tigkeit und alles, was im Lei­
tungszentrum der Wirtschaft ent­
schieden wird, dürfen nicht im 
Widerspruch zum Gesetz über 
den Betrieb stehen.

Dieser Gedanke war auch hier 
zugegen, und übrigens wappne­
ten wir uns im Politbüro des ZK 
und in der Regierung mit solch 
einer Forderung. Nikolai Iwano­
witsch Ryshkow sagte mir so­
eben, er müsse jeden Tag eine 
Reihe von Dokumenten zurück- 
weisen, weil sie dem Gesetz 
über den Betrieb widersprechen. 
Ich meine, solch eine Einstellung 
muß bis ans Ende durchgesetzt 
werden. Wir haben ja ausgearbei­
tete Dokumente über das Staat­
liche Plankomitee, über die Ban­
ken, über das Finanzministerium, 
über das Komitee für Preise, das 
Komitee für Arbeit und Löhne 
sowie über andere Ämter. Insge­
samt zwölf Dokumente.

Einstweilen nehmen wir diese 
Entwürfe, betreffend die Zentral­
organe der Wirtschastfleltung, 
noch nicht an. Nach der Eröff­
nung der Tagung werden Debat­
ten stattfinden und wahrschein­
lich wird dazu viel geäußert wer­
den. Und die Tagung wird das 
Gesetz verabschieden. Dann wird 
man nochmals auf die Entwürfe 
zurückgrelfen und sie aufgrund 
alles Gesagten endbearbelten und 
ihnen eine vollendete Form ver­
leihen können. Doch eins steht 
fest. daß das Gesetz über den 
staatlichen Betrieb nicht zu 
funktionieren beginnt, wenn die 
Fragen der Wirtschaftsleitung 
vom Zentrum aus nicht gelöst 

werden. Wir sind in dieser Hin­
sicht auf dem richtigen Wege: 
Die Leitung wird nicht nur auf 
der Ebene der Grundeinheit, son­
dern auch auf der Ebene des 
Zentrums analysiert und verän­
dert. Hierzu sei vermerkt. daß 
wir Überlegungen über die Struk­
tur der Republik- und örtlichen 
Organe angestellt haben. Hier 
muß noch vieles geklärt werden, 
und zwar vor allem das Verhält­
nis zwischen Zentrum und Initia­
tive an der Basis.

Es liegt grundsätzlich auf der 
Hand, daß das Land als Ergebnis 
der Entwicklung unserer Wirt­
schaft und der Veränderung 
des beruflichen und kulturellen 
Stands der Werktätigen in 
einer neuen Etappe angelangt Ist. 
Und natürlich kann man das vor­
handene Potential bereits heute 
besser entfalten.

All das, was in den zurück­
liegenden Perioden akkumuliert 
worden ist, muß besser genutzt 
werden. Es gilt, die Initiative 
freizusetzen und der wirtschaft­
lichen Eigenverantwortung mehr 
Raum zu geben. Das Zentrum hat 
sich um Hauptproportionen, 
Hauptbilanzen, Verteidigungsbe­
lange und Fragen der Entwick­
lung der Republiken usw. zu 
kümmern. Nur das gesellschaft­
liche Eigentum macht ein solches 
Zentrum möglich, das befähigt 
ist, zu prognostizieren, zu kalku­
lieren. Ziele zu stecken und sie 
zu erreichen. Das ist unser Vor­
teil.

Es erwächst die Frage, wie 
man den Zentralismus mit der In­
itiative vereinen soll. Und hier 
braucht man gerade den Mecha­
nismus und das Kennziffernsy­
stem. Hier suchen wir Ja auch.

Was möchte ich abschließend 
noch sagen? Der Übergang zum 
neuen System der Wirtschafts­
führung und die Lösung der Auf­
gaben zur grundlegenden Umge­
staltung der Wirtschaftsleitung 
sind keine einfachen Probleme. 
Die Umstellung auf den neuen 
Leitungsmechanismus, auf das 
neue System der Wirtschaftslei­
tung wird sich in Etappen voll­
ziehen.

Bel der ersten Etappe han­
delt es sich um die drei restlichen 
Jahre des Zeitraums. Wir wollen 
das Gesetz über den Betrieb im 
nächsten Jahr in Kraft setzen. 
Ich glaube, das ist richtig. Wir 
müssen, so schwierig das auch 
sein mag, Erfahrungen sammeln 
und eine Schule durchmachen.

Es gilt, mit der Vorbereitung 
des dreizehnten Fünfjahrplans zu 
beginnen.

Ich sagte schon, heute gilt 
es alle Kräfte darauf zu konzen­
trieren, den dreizehnten Fünf­
jahrplan im Sinne des neuen 
Herangehens auszuarbeiten und 
im nächsten Fünfjahrplanzeitraum 
zum neuen System der Leitung 
überzugehen. In diesen drei Jah­
ren besteht die Aufgabe darin, 
alle notwendigen Vorkehrungen 
zu treffen, um den Übergang zum 
geschlossenen System der Leitung 
der Wirtschaft zu sichern.

Ja sogar danach, wenn diese 
drei Jahre verflossen sind, wenn 
wir alle Fragen durchgearbeitet 
haben und in das Jahr 1991 tre­
ten, werden wir sowieso eine 
Schule durchmachen müssen. Das 
wird wiederum eine neue Etappe 
sein. Wie sie ausfallen wird und 
wie lange sie dauern wird, wol­
len wir heute nicht prognostizie­
ren. Doch das wird bereits eine 
Etappe sein, die uns an die End­
ziele der radikalen Reform, an 
neue qualitative Zielmarken in 
der Entwicklung der Wirtschaft 
und des Sozialbereichs heranfüh­
ren wird. Das wird eine ernste 
andauernde Arbeit erfordern.

Meines Erachtens muß noch 
vieles diskutiert und durchge­
dacht werden. Dabei muß nicht 
nur um Gehalt, sondern auch um 
Form Sorge getragen werden. 
Es kommt darauf an, andere zu 
respektieren. Heute wird auf 
Staatsebene anerkannt, daß ande­
re Länder anders leben können.

Das ist doch ihre Sache, das 
souveräne Recht der Völker. Ver­
weigert man das ihnen, worauf 
soll man dann die internationalen 
Beziehungen gestalten? Auch 
Menschen, die um die Geschichte 
des Sozialismus, die Geschicke 
unseres Volkes und das Wohler­
gehen des Landes besorgt sind, 
besitzen verschiedene Erfahrun­
gen und verschiedene Standpunk­
te. Das bedeutet, daß wir für 
eine solche Atmosphäre sorgen 
müssen, die alle Standpunkte be­
rücksichtigt.

Das bedeutet aber nicht, daß 
man verantwortungslos diskutie­
ren soll. Keinesfalls. Wir müssen 
uns sehr verantwortungsvoll ver­
halten. Das kann man nur durch 
die Kultiviertheit der Diskussio­
nen und gegenseitige Achtung 
erreichen. Es können sogar Irr­
tümer vorkommen. Meines Erach­
tens müßten auch sie erörtert 
werden.

Wir haben Diskussionen, Be­
kenntnisse nötig, die von der 
Sorge um den Sozialismus, um 
das Volk, um die Gesundheit un­
serer Gesellschaft getragen sind. 
Diese müssen ermutigt und unter­
stützt werden.

Denjenigen, die uns eine anti­
sozialistische Alternative anbie­
ten wollen, muß eine Abfuhr er­
teilt werden. Von seifen des Vol­
kes gibt es keine Vorschläge, das 
System zu revidieren, wir alle 
halten uns daran, das Potential 
des Sozialismus zu entfalten. Des­
halb ist alles, was den Sozialis­
mus bereichert und festigt, uns 
teuer. Die Diskussionen, die die­
sem Zweck dienen, sind zu be­
grüßen.

Ich danke Ihnen für die Teil­
nahme an diesem Treffen, für den 
Beitrag, den Sie geleistet haben, 
sowie für die Unterstützung der 
Bemühungen des Zentralkomitees 
der Partei um das Voranbringen 
der radikalen Reform in der Wirt­
schaft. Das ist die strategische 
Richtung unserer Arbeit bei der 
Umgestaltung.

Ich wünsche Ihnen Erfolg.

(TASS)
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Ein Museum unter freiem HimmelMensch und Natur Ein Natunmuseum unter freiem 
Himmel wurde vor kurzem Im 
WIDdreservat Karkaraly. Gebiet 
Karaganda, eröffnet. Die hier 
entfaltete Exposition enthält wert­
volles Informatlonsmaterlal über 
die Tier- und Pflanzenwelt des 
Gebiets, und die daneben liegen­
den Freigehegen werden von Edel­
hirschen. Argalis,- Grunzochsen

und anderen Tieren bewohnt.
Das von den Jägern In Ihrer 

Freizeit errichtete Museum Ist 
ein Bestandteil des Komplexpro­
gramms ,,Tierschutz Kasach­
stans".

Zur Zelt besteht der Natur­
schutzfonds Kasachstans aus etwa 
50 WUdreservaten und Schonre­
vieren . (KasT AG)

Der Wald soll nicht 
zur Wüste werden

Im Gebiet Nordkasachstan wur- 
den drei Wildreservate gegrün­

det — Sogrowka. Smlrnowka und 
Mamljutka, wo die Jagd gänzlich 
verboten Ist. Hier hausen Elche. 
Rehe, Wildschweine, Hasen. 
Füchse und Wölfe sowie Wald- 
und Wasservögel In rauhen Men­
gen. Man trifft hier auch Marder 
und Luchse an.

Doch trotz aller Strenge sind 
die Wilddiebe Immer wieder ver­
sucht, ihr Glück in den hiesigen 
Wäldern zu suchen.

Die Wälder sind hier großar­
tig. Die kerzengeraden Birken 
und Espen sind wohl zweimal 
höher als In den Hainen, die als 
grüne Inseln über die Felder des 
Lenln-Rayons und des Rayons 
Sergejewka verstreut sind. Inmit­
ten dieser Wälder prangen als 
gelbe oder schwarze Flecke die 
Felder des Kolchos ..Put Lenina", 
der Spezialisierten Wirtschafts­
vereinigung Bulajewo, des Sow­
chos ..Berjosowskl" und anderer 
Agrarbetriebe.

,,In unseren Wäldern könnte 
es viel mehr Wild und Geflügel 
geben", meint Alexander Iwanl- 
tschkln. Direktor des Forstwirt­
schaftsbetriebs Sogrowka. ..wenn 
man hier im Sommer weniger 
Vieh weiden würde.“

Tatsächlich werden hier Jedes 
Frühjahr bis 8 000 Tiere gehal­
ten. die die Wälder und Wald­
wiesen zerstampfen und alle Vo­
gelnester, die es auf dem Boden 
gibt, zerstören.

Darunter leiden besonders die 
Kücken der Reb- und Birkhühner. 
Die Tiere zertreten diese Flau- 
menklümpchen einfach. Die die­
sem Los entkamen. w e r- 
den von den Schäferhun­
den gefangen, die alle Sträu­
cher und Erdhügel durch­
stöbern. Doch das Übel besteht 
nicht allein darin. Der Direktor 
Iwanltschkin erzählte uns. daß 
man auf den Feldern der Spezia­
lisierten Wirtschaftsvereinigun­
gen Sokolowka und Bulajewo to­
te Hasen, tote Vogelbrut, einen 
toten Elch und ein Reh fand, die 
durch chemische Pflanzenschutz­
mittel vergiftet worden waren.

Es gibt bei uns nicht wenig 
Leute, die mit staatlichen Ver­
kehrsmitteln In Schonrevieren 
Jagen möchten. Die Profitjäger 
veranstalten nachts mit leistungs­
starker Technik Jagden In Wild­
reservaten und schießen alles, 
was der grelle Lichtstrahl aus der 
Finsternis herausreißt.

So brachte W. I. Wachnitskl 
mit seinem Kam AS 9128 SKL 
zur nächtlichen Jagd acht Perso­
nen aus der Nebenwirtschaft ei­
nes Industriebertlebes mit.

Es Ist unverständlich, was die­
se Menschen dazu zwingt, unsere 
Gesetze und Jagdvorschriften zu 
verletzten. Unseres Erachtens wä­
ren diese nächtlichen Jagdaus­
flüge einfach unmöglich, wenn es 
in den Betrieben eine strenge 
Kontrolle über die staatlichen 
Verkehrsmittel gäbe.

Nicht gerechtfertigt ist der Um­
bruch großer Landflächen mit na­
türlichem Gräserstand Im Schon­
revier Sogrowka. So hat die Ne­
benwirtschaft des Kirow-Werks 
etwa 1 000 Hektar Neuland um- 
geackert, davon werden Jedoch 
nur 30 Hektar bestellt. Auf an-
deren Schlägen hat man beim 
Umbruch soviel Salz hervorge- 
holt, daß dort Jetzt nichts mehr 
gedeiht. Demnach kann hier von 
keiner grundlegenden Bodenauf­
besserung die Rede sein; die na­
türlichen Weiden wurden aber zu­
grunde gerichtet, deshalb weidet 
man in Trockenjahren das Vieh 
In den Wäldern.

Im Wildreservat Smlrnowka 
entdeckten die Jäger unter ande-

Noch einmal 
über Tulpen

Spät, sogar sehr spät legte In 
diesem Jahr die Frünllngssteppe 
im Turgaier Neuland Ihr Blüten- 
gewand an. Erst am Ende der 
zweiten Maldekade nahm man die 
emporsprießenden Gräser mit 
dem Auge wahr, zugleich blühten 
gleichsam über Nacht alle Step- 
pentulpen auf einmal auf. Beson­
ders zahlreich sind die gelben, 
rosaroten, violetten, weißen und 
rotbunten Tulpen. Das Ist ein 
bewundernswertes Kennzeichen 
dieser Orte. In dieser Werkstatt 
der Natur haben sich 35 Tulpen­
arten entwickelt.

Die Tulpen sind wohl wirklich 
die schönsten Frühlingsblumen 
Kasachstans. Die einem wogen­
den Blumenmeer gleichenden 
Steppen lassen auch einen der 
Natur gegenüber gleichgültigen 
Menschen dieses einmalige Wun­

ren auch die Spuren von Wild­
dieben. Hier waren sie zu Pferde 
gewesen. Eine 15 bis 20 Minuten 
lange Fahrt über die Felder der 
sechsten Brigade des Sowchos 
..Leninskl" führte uns in dichtes 
Weidengehölz, über das hier und 
dort Birken ragten. Auf einem 
Baum saß eine Krähe. Elstern 
hasteten schwatzend hin und her. 
Natürlich bewachten sie eine 
Beute.

Der Fahrer hielt am Waldrand. 
Im Gebüsch entdeckten wir ein 
angeschossenes Reh, das bereits 
tot war. Wahrscheinlich hatten 
die Wilddiebe es verloren. Viel­
leicht hatte Jemand sie daran ge­
hindert, die Jagdbeute mitzuneh­
men. Die Füchse hatten den 
Rumpf bereits gefressen.

Leider hat man die Leute, die 
dieses Verbrechen begangen hat­
ten, nicht auffinden können.

Im Wildreservat nannte man 
uns die Namen solcher ständigen 
Wilddiebe aus dem Rayon So- 
wjetskl: W. A. Makuchln, I. S. 
Gnatz, W. M. Rogowol, R. G. 
Abdulijew, R. P. KallmbeJ und 
J. A. Sacharow. Wiederholt wur­
den bei Vater und Sohn Zapow 
aus dem Sowchos ..Tokuschlnski" 
Gewehre beschlagnahmt.

Vor kurzem hat das Volksge­
richt des Rayons Sowjetski die 
Einwohner des Sowchos ,,Astra­
chanski" G. A. Grams. W. A. 
Grams. W. W. Jegorow und W. I. 
Relke zu einer Geldstrafe in Hö­
he von 200 Rubel verurteilt. Bei 
den Wilddieben wurden die Ge­
wehre konfisziert; sie mußten 
auch den zugefügten Schaden be­
gleichen.

W. S. Sokolow und W. D. 
Grauwerg aus Woswyschenka 
machten sich mit dem Wagen 
..Nlwa", dem Eigenbesitz von 
W. S. Sokolow, auf Wilddieberei.

Der ,,Nlwa" war neu. Kein 
Wild entgeht Ihm; auch dem Kfz- 
Inspektor entkommen sie leich­
ter. Alles schien glückverspre­
chend. Ein Fuchs, ein Korsak und 
zwei Hasen waren erbeutet. Doch 
den Wilddieben kamen die Mit­
arbeiter der Staatlichen Gebiets- 
Jagdinspektion in die Quere.

Das Volksgericht des Rayons 
Woswyschenka erklärte die Wild­
diebe für schuldig und belegte 
W. D. Grauwerg mit einer Geld­
strafe von 500 Rubel mit Kon­
fiszierung des Jagdgewehrs. W. S. 
Sokolow wunde zu zwei Jahren 
bedingten Freiheitsentzug verur­
teilt, mit Beschlagnahme der 
Jagdbeute und des Wagens. Die 
Jagd kam diesen Männern teuer 
zu stehen.

Es würde viel weniger Ver­
brechen gegen die Natur geben, 
wenn die Dorfsowjets eine ernst­
hafte wohldurchdachte Arbeit 
zum Naturschutz unter der Be­
völkerung und Betriebsleitern lei­
sten und sich dafür Interessieren 
würden, wozu die Arbeiter aus 
der Sowchosherde Pferde übers 
Wochenende nehmen.

Nein, in den WUdreservaten 
des Gebiets wird noch bei weitem 
nicht alles getan, damit in den 
Wäldern die Birkhühner balzen, 
Elche, Rehe, Hasen und Füchse 
wohnen, damit der Wald ein 
Wald und keine Wüste inmitten 
der Bäume ist.

Valerl PRIMA, 
Leiter der Gebletsabteklung 
der Staatlichen Jagdlnspek- 
tlon.

Wassili MANSJA, 
Korrespondent der Zeitung 
„Leninskoje Snamja",

Alexander ENGELS, 
Korrespondent der „Freund­
schaft"

der bestaunen. Nicht von unge­
fähr drückt die kasachische Be­
nennung dieser Blume zarte 
keusche Mädchensöhönhelt aus: 
,,Kysgaildak" heißt sie bei den 
Kasachen.

Nur Im Frühling ziert diese 
seltene Natungabe die spärliche 
Steppenflora von Turg.nl Doch 
die Tulpe hat immer weniger 
Glück, well nahezu sämtliches 
Neuland umbrochen wunde, und 
für dte Tulpen nur ganz wenig 
Flächen geblieben sind. Da soll 
man keinesfalls denken, daß es 
In den hiesigen Steppen noch Im­
mer die übliche Vielzahl von 
Tulpen gibt. Befremdend wirkt 
auch die Tradition der Einwoh­
ner der Gebietshauptstadt Arka- 
lyk, kollektive Fahrten der 
Betriebsarbeiter und Ihrer Fa­
milienmitglieder dnsi Freie zu or­

Pflanzenschatz des Trans-Ili-Alatau
Über 22 000 Hektar erstreckt sich die 

Waldfläche des Forstbetriebs Turgen im 
Trans-Ili-Alatau. Die mit verschiedenen 
üppigen Zierpflanzen und unzähligen 
wildwachsenden Obstbäumen und Bee­
rensträuchern bewachsenen Gebirgsschluch­
ten und Terassen bilden den Pflanzen­
schatz dieser Gegend. Die einmaligen Na­
turbilder locken Naturfreunde, Touristen 
und Künstler an.

Die Förster geben sich viel Mühe, um 
diese Naturschätze In den Dienst der So­

wjetmenschen zu stellen. Allein der Ge­
sundheitshieb ergibt Tausende Kubikme­
ter wertvollen Holzes für die Volkswirt­
schaft. Man hat hier einen eigenen Holz­
verarbeitungsbetrieb gegründet. Er pro­
duziert Fenster- und Türenrahmen, Stake­
tenzäune. Fußbodenleisten für Wohnhäuser 
sowie hölzerne Märchenfiguren für Kin­
dergärten und Spielplätze.

Außerdem schneidet man hier Schilf, 
aus dem dann wertvolles Baumaterial in 
Form von Platten gefertigt wird. Diese

werden gern von den Kolchosen und Sow­
chosen des Rayons gekauft. Allein im 
Jahre 1986 hat der Forstbetrieb davon 
70 000 Stück realisiert.

Mehrere Jahre arbeitet hier erfolgreich 
die Obstverarbeitungsabteilung, die Muse 
und Säfte aus wildwachsenden Äpfeln, 
Pflaumen und Aprikosen erzeugt. Im vo­
rigen Herbst waren es rund 400 Tonnen 
schmackhafter Konserven. Im laufenden 
Jahr wird man hier Marmelade kochen.

45 farbenfrohe Bienenhäuschen

schmücken nun das Gelände des Fortsbe­
triebs; bis Jahresende sollen es 100 bis 
HO sein.

Bel der Erhaltung, Pflege und Vermeh­
rung der Waldflächen sind den Förstern 
die Schüler der umliegenden Schulen eine 
gute Stütze.

Auf den Bildern: Der Förster Wladimir 
Klunny bewacht streng Jeden Waldpfad. 
Der Oberförster Oken Tassyrow und der 
Forstschütze Allchan Chamatchanow In 
der Baumschule. Viktor Trugonow und 
Sharken Sysdykow pflanzen blaue Fichten 
In der Baumschule an.

Fotos: KasTAG

Experimente
in einer Voliere
In alten Zeiten dienten am Ho­

fe eines Fürstèn oft Falkeniere. 
Sie richteten mit viel Ausdauer 
Fangvögel für die Beize ab, die 
Im alten Rußland sehr verbreitet 
war. Auch In den kasachischen 
Steppen war diese Jagd bekannt; 
die sogenannten ..Berkuttschi" 
Jagten oft mit Königsadler nach 
Füchsen, persischen Gazellen, 
jungen Salga-Antllopen usw.

Ikar Borodichin ist Ornitholo­
ge von Beruf und Ist wissen­
schaftlicher Mitarbeiter Im Al- 
ma-Ataer Zoo. Er ist auch Ver­
fasser mehrerer Abhandlungen 
über Raubvögel, die ins „Rote 
Buch" eingetragen worden sind. 
Beiläufig sei gesagt, daß I. Bo­
rodichin an der Zusammenstel­
lung dieses Buches ebenfalls mit­
gewirkt hat.

Der Ornithologe ist gewisser­
maßen auch ein Falkenier. 
Jagdfalke. Würgfalke, Wander­
falke, Feldeggfalke — I. Boro­
dichin nennt sie alle „Rotbuch- 
vögel". Sie sind nicht nur seine 
Leidenschaft, sondern auch Ge­
genstand seiner ernsten For­
schungen.

Er erforscht nämlich verschie­
dene Möglichkeiten Ihrer künst­
lichen Zucht im Zoo und erarbei­
tet wissenschaftlich begründete 
Empfehlungen.

Warum ist die Zucht von 
Greifvögeln heute notwendig ge­
worden? Jahrhundertelang ver­
drängte der Mensch die wilden

Ich schalte das Erdbeben ein
Bislang können die meisten 

Erdbeben nicht vorausgesagt 
werden. In der ganzen Welt gibt 
es vielleicht zehn richtige Pro­
gnosen, alle durch die UNESCO 
registriert. Daher werden die 
Arbeiten In zwei Richtungen ge­
führt. Methoden zur Erdbeben­

ganisieren. Und die Ausflüge 
gelten gerade den Tulpen.

Die berühmten Gantentulpen 
(die Tulpen Schrenks) stammen 
gerade aus Westaslen. Ober sie 
muß man besonders sprechen. 
Diese Tulpen sind ein elgenartl 
ges Symbol der Turgaier Step­
pe. Die Blumen selbst sind nicht 
besonders groß und effektvoll 
wie die anderen dieser Gattung. 
Sie sind Jedoch die In den mei­
sten Farben vertretenen Tulpen 
der wilden Natur. Man behaup­
tet. gerade diese Gattung hätte 
bei der Zucht der weltweit 
berühmten holländischen Tulpen­
sorten eine bestimmte Rolle ge­
spielt. Alle Einwohner des Ge­
biets Turgai sollten auf die 
Schönheit und Weltberühmtheit 
Ihrer Tulpen stolz sein. Bedauer­
licherweise schaut uns diese zier­
liche Blume freudlos von einer 
Seite des „Roten Buches" der 
Kasachischen SSR unter vielen 
Dutzenden und Hunderten ande­
ren Pflanzen entgegen, denen das 
traurige Los von der Erde ver­
schwindender Pflanzen zuteil ge­
worden Ist.

Anatol KAUTZ

Gebiet Turgal

Tiere, ohne dabei an eventuelle 
schlimme Folgen zu denken. Der 
Internationale Verband für 
Schutz der Umwelt und der Na­
turressourcen war gezwungen, 
eine Sondertcommlsslon für das 
Überleben der Tiere zu gründen. 
Die Zahl der Internationalen und 
regionalen Organisationen, dde 
das Leben der seltenen. vom 
Aussterben bedrohten Vögel er­
forschen, wächst von Jahr zu 
Jahr. Zu solchen Vögeln gehö­
ren auch die Falken.

„Dafür braucht man unbedingt 
eine Methodik der Zucht von 
.Rotbuchvögeln’. Nur auf diese 
Welse kann der Mensch die sel­
tenen Vogelarten erhalten und 
vermehren. Den aufgezehrten 
genetischen Fonds der Natur 
kann nur die In den Zoos künst­
lich geschaffene Reserve auffül­
len", sagt I. Borodichin.

Solche Untersuchungen wer­
den heute im Zoo von Alma-Ata 
angestellt. In die „Ruhezone" 
werden die Besucher natürlich 
nicht zugelassen, well die Expe­
rimente mit Vögeln keine Stö­
rungen dulden. Interessante Ver­
suche führt auch I. Borodichins 
Kollege W. Sokolowski In der 
Sektion für Wiedererzeugung 
der Vögel aus. Er betreut Seead­
ler, Schmutz- und Bartgeier, die 
heute ebenso selten wie Falken 
anzutreffen sind. Übrigens sei 
hinzugefügt, daß ähnliche wis­
senschaftliche Forschungsarbeiten 

voraussage werden ausgearbeitet 
und gleichzeitig wird nach siche­
rem Schutz vor den Launen der 
Erde gesucht.

Auf dem Testgelände Laur, 
nicht weit von der Hauptstadt 
der Republik Duschanbe, hört 
man friedliche Explosionen,

Sprache der Zusammenarbeit
1117 1 wurde das ..Entfaltete 

Programm der Zusammenarbeit 
der RGW-Länder und Jugosla­
wiens auf dem Gebiet des Um­
weltschutzes und der rationellen 
Nutzung der Naturreichtümer" 
angenommen. Eis begann eine ak­
tive Zusammenarbeit der sozia­
listischen Länder zur komplexen 
Lösung der lebenswichtigen Pro­
bleme der Gesellschaft.

Einen wichtigen Platz In die­
sem Programm nimmt auch der 
Schutz der Landschaften ein. de­
ren Vielfalt seit langem erforscht 
wird. Die Ausarbeitung neuer 
Theorien hat eine ganze Reihe 
neuer Fachausdrücke und Wörter 
hervorgebracht, dde Nichteinge­
weihten nicht Immer verständlich 
sind.

Das neue Nachschlagewerk 
„Schutz der Landschaften" ist 
eine kollektive Leistung, denn Je­
der Artikel wurde eingehend auf 
Sitzungen Internationaler Arbeits­
gruppen besprochen. Die gesamte 
Anbelt wurde vom Geograpnischen 
Institut der AdW der UdSSR ko­
ordiniert.

Das Buch besteht aus drei Tel­

in unserem Lande nur im Alma- 
Ataer Zoo und im Staatlichen 
Naturschutzgebiet Oka unternom­
men werden..

..Die Methodik der Zucht von 
Greifvögeln, an der wir Intensiv 
arbeiten", führt Ikar Borodichin 
weiter aus, „sieht eine Anwen­
dung beliebiger Stimulator- und 
Hormonpräparate voraus, die 
nicht selten auch In der Hausge­
flügelzucht verwendet wenden.

Die in einer Vollere ausgebrü­
tete Nachkommenschaft muß 
Ihren wilden Verwandten maxi­
mal nahe sein, um Jeglichem Ri­
siko beim Auslassen In die freie 
Welt vorzubeugen."

Diese Experimente wenden Im 
Zoo erst zwei Jahre durchgeführt. 
Die Forschungswissenschaftler 
haben vor, die Arbeiten Im Jah­
re 1990 abzuschließen. Obwohl 
es heute noch verfrüht ist, über 
die Ergebnisse zu sprechen, kann 
man mit Überzeugung behaupten, 
daß schon manches erzielt wor­
den ist. Es ist nämlich der Mut­
terbestand einiger Falkenarten 
geschaffen worden. Zur Zelt wer­
den Paare gewählt, von denen 
man im künftigen Frühling Nest­
linge erwarten kann.

Falls der Bestand sich ver­
mehrt, kommt die Zelt neuer 
Sorgen. Die Jungvögel muß man 
nicht nur großziehen, sondern 
man muß auch ihre Zähmung 
verhüten. Wenn der Falken­
schwarm eine genügende Anzahl 
erreicht, kann man die Fangvö­
gel für die Beize abrlchtan. 
Dann wird vielleicht auch die 
Jagd mit Beizvögeln wieder popu­
lär werden und das fast verges­
sene Wort „Falkenier" wieder 
zu unserem aktiven Wortschatz 
gehören.

Valerl POLLE
Alma-Ata 

erzählt der Direktor des Instituts 
Saiblr Negmatullajew. Unsere 
Wissenschaftler haben vor­
geschlagen, auf diese Welse Erd 
bebenstöße zu Imitieren. Wäh­
rend des künstlichen Erdbebens 
wird untersucht, wie sich die 
Konstruktion von Häusern, was­
sertechnischen und anderen An­
lagen verhalten. (TASS) 

len, in denen systematisch Pro­
bleme der modernen zeitgenössi­
schen Entwicklung der. Termino­
logie der Landschaftskünde be­
handelt werden. Im Haupttell 
wind die Definition Jedes Termi­
nus gegeben und seine Rolle In 
der Umweltschutztätigkeit kom­
mentiert. Am Ende Jedes Arti­
kels gibt es die Übersetzung des 
jeweiligen Terminus in sechs 
Sprachen.

Die Herausgabe dieses Defini­
tionswörterbuches wird zur Sta­
bilisierung der Terminologie der 
Landschaftskunde beitragen. Es 
spiegelt den Stand der zeitgenös­
sischen Wissenschaft wider und 
bricht die Schranken zwischen 
Wissenschaftlern verschiedener 
Fachrichtungen. Es Informiert 
den Fachmann über alles Neue 
auf diesem Gebiet.

Dieses Nachschlagewerk Ist 
auch dadurch wichtig, daß die 
Rolle der Landschaften bei der 
rationellen Nutzung der Natur­
reichtümer, In Gesundheitswesen, 
Bauwesen und Architektur fort­
während steigt.

Manfred HELM

Fische unserer Gewässer

Der Rotbarsch
Der Rotbarsch ist ein sehr be­

kannter Bewohner unserer Ge­
wässer: er lebt in den Flüssen, 
Klein- und Großseen, Bächen 
und Staubecken. Es Ist ein Raub­
fisch. der stets gierig nach Futter 
sucht. Als Jungfisch vertilgt er 
nur Wirbellose, dann aber ver­
zehrt er In großen Mengen auch 
seinesgleichen.

Äußerlich Ist der Barsch ein zier­
licher Fisch mit einem geschmei­
digen hell- oder auch dunkel- 
grünlichem Rumpf und sehr 
dunklen Streifen zu beiden Sel­
ten. Durch seine vorteilhafte Far­
be versteckt er sich leicht unter 
seinesgleichen und Hechten und 
schleicht sich während der Jagd 
unbemerkt an die Beute heran. 
Jeder Fischer weiß, wie stachelig 
seine rötlichen Flossen sind. Sein 
Fleisch Ist schmackhaft, deshalb 
gilt er beim Fischfang als wert­
voll, obwohl die Hausfrauen ihn 
nur ungern haben wollen, well 
er sehr festanliegende Schuppen 
hat.

In Kasachstans Gewässern gibt 
es große und auch ganz kleine 
Barsche. Die großen Fische be­
wohnen tiefe Stellen und Grund­
löcher der Gewässer und wiegen 
bis zwei Kilogramm. Der Klein- 
barsch jedoch bewohnt die Ufer- 
zonen und beißt In der Regel als 
erster an den Köder, der für 
einen größeren Tisch gedacht ist.

Da der Rotbarsch ein Tiefsee­
bewohner Ist, findet er für sich 
In den meisten Staubecken die

Novellen
Die stolze Espe

Am Waldrand stand einsam 
eine Espe Im roten Sarafan. Sie 
wollte nicht mit den dünnen Jun­
gen Birken, die sich mit dufti­
gen goldgelben Kleidern ausstaf- 
fbert hatten, zusammen stehen 
und schritt tapfer dem kühlen 
Herbstwind entgegen, der unbe­
sorgt durch die Felder sauste.

Der Taugenichts Wind erblick­
te die stolze Espe, packte sie 
bei der üppigen Pracht und dreh­
te sie heftflg herum.

Er drehte sie so lange, bis er 
die Schöne nicht mehr wlederer- 
kannte. Sie stand völlig nackt, 
dunkel und traurig da. Jetzt sah 
sie gar nicht mehr schön aus und 
blickte neidisch zu den Birken 
hin, die noch Immer in ihnen 
blendend goldgelben Trachten 
dastanden. Der Wind jedoch war 
spurlos verschwunden

Flamingofeder
Diejenigen, die einen Flamin­

goschwarm in die Luft steigen 
sahen, vergleichen es mit der 
Morgenröte. Ich habe von mei­
nem Freund nur eine einzige 
Feder eines Rosaflamingos ge­
schenkt bekommen und bewahre 
sie behutsam, well sie ein Stück­
chen Morgenröte ist! Der gute 
Mann hat eine ganze Nacht im 
Strohschober am See gewacht, 
um die zart rosigen scheuen Vö­
gel einmal zu sehen.

Der eine sitzt sich die Glieder 
steif, um den seltenen schönen 
Vogel nur einmal zu sehen und 
eine verlorene Feder aufzuheben, 
und der andere feuert kaltblütig 
einen Schuß auf diese lebendige 
Pracht ab, um sie zu töten. 

günstigsten Lebensbedingungen. 
Hier wird er recht groß und 
macht großen Anteil am Fang 
aus.

Im Frühjahr und Im Herbst 
kommt der Rotbarsch oft In der 
Untiefe vor. Die großen Fische 
ziehen es Jedoch vor. sie nur 
während der Jagd zu besuchen.

Mann könnte sagen, daß der 
Rotbarsch der Fischbrut nacb- 
stellt. Wenn diese auf dem Was­
serspiegel plötzlich in verschie­
dene Richtungen spritzt, Ist ein 
rotflosslger Räuber hinter ihr 
her.

Die Rotbarsche leben in ver- 
schledenaltrlgen Herden; Je älter 
sie sind, desto kleiner ist die 
Herde, well die alten großen 
Barsche Einzelgänger sdnd. Der 
Barsch nährt sich das Jahr hin­
durch 'bei Tageslicht. Für die 
Barschangler Ist es ein prima 
Fisch — ‘nach der Laichzeit im 
Jun*, vom August bis zu den er­
sten Frösten und nach dem 
EiSstand den Winter hindurch Ist 
er sehr aktiv und geht gern an 
den Köder — sogar Im Dezember 
und Februar, wenn die meisten 
Fische sich verkriechen.

In Jedem Gewässer gibt er so­
genannte „Barschplätze". In 
den Seen und Staubecken zieht 
der Rotbarsch von Wasserpflan­
zen bewachsene stille Buchten 
und Löcher, Ritzen zwischen gro­
ßen Steinen und Knorren, ab­
seits von den Wasserwirbeln vor.

Alexander HAUN

Noch als Kind habe loh einmal 
ein Schwanen lled gehört. An 
einem schönen Frühjahrsmorgen 
zog ein Schwanenzug über unse­
rem Dorf her. Ich glaubte die 
Vögel singen zu hören. Ein Hart­
herz feuerte einen Schuß mitten 
In das Lied hinein. Der Schwarm 
stob auseinander... Ich freute 
mich, daß kein einziger weißer 
Vogel zu Boden fiel. Hinter den 
Gärten formten sich die stolzen 
Vögel wiederum In einen Zug, 
aber das Lied hörte Ich dann nicht 
mehr

Pappeln
des alten Makar

Der alte Makar war, wie uns 
schien, ein komischer Typ; wir 
Dorfjungen liefen ihm stets nach. 
Gespannt lauschten wir seinen 
Erinnerungen darüber, wie er, 
ein Soldat der zaristischen Ar­
mee. zur Revolution umschlug 
und gegen die Koltschak-Banden 
kämpfte.

Dieser alte Makar war ein lei­
denschaftlicher Bäumepflanzer. 
Oft grub er In seinem Garten 
eine Junge dünne Pappel aus 
und pflanzte sie am Straßenran­
de an.

Wir fragten Ihn oft. warum er 
das tue und bekamen Jedesmal 
die gleiche Antwortfrage;

„Ist es denn nicht besser mit 
einem Baum an der Straße?**

Jedesmak wenn ich mein Hei­
matdorf besuche, begrüße ich dde 
riesigen Pappeln des „komi­
schen" alten Makar...

Willi MOSER
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